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Her Führer inmitten seiner Getreuesten

Unsere ölutopfee werden nicht vergeblich sein
Sie Nede fldolf Hitlers auf der bedächtniskundgeliung der fllten Harde in der Hauptstadt der öewegung am Vorabend des9. November

Die Rede des SiegersMünchen. 9. Nov. Zum zweiten Male sprach am Vorabend zum denkwürdigen neunten
November der Führer  im Löwenbräukeller zu seiner Alten Garde. Mit einem Iubelsturm
ohnegleichen vernahmen die Treuesten des F ü h r e r s die Kunde, daß Adolf Hitler  auch
in diesem Jahre für wenige Stunden in die Hauptstadt der Bewegung gekommen sei. um
zu feinen alten Mitkämpfem zu sprechen und die ersten Blutopser der Bewegung zu ehren.
Als der Führer  den Saal betrat, brausten ihm endlose Stürme der Begeisterung und der
grenzenlosen Liebe entgegen. Wieder sprach der Führer  über den gewaltigen Kampf im
Osten, und wieder waren seine Worte getragen von der felsenfesten Siegeszuversichtdes Feld¬
herrn, der wie kein anderer die Grundlagen dieser Zuversicht zum Endsieg abzuwägen vermag.

Der stimmungsvolle Versammlungsraum ist
rasch bis zum letzten Plätzchen besetzt und zeigt
ein farbenfreudiges, bewegtes Bild. An den
Tischen sitzen die Kämpfer von damals in
grauer Windjacke oder im schlichten Braun¬
hemd, unter ihnen die Angehörigen des Stoß¬
trupps Adolf Hitler.  Viele der Marschierer
haben allerdings das Braunhemd mit dem.
Waffenrock des nationalsozialistischen Volks¬
heeres oder der Waffen-st vertauscht, andere
tragen das Blaugrau der Luftwaffe oder das
Dunkelblau der Kriegsmarine, das Graugrün
der deuffchen Polizei.

Reichsleiter und Blockleiter, hohe Forma-
tionsführer und einfache SA.-Männer, Offi¬
ziere, Unteroffiziere und Mannschaften, alles ist
eineeinzigegroßeFamilie.  Einigen¬
des Band ist der Blutorden, doch manche Brust
schmückt dazu ein weiteres rotes Band, das

des Eisernen Kreuzes. Auch das Eiserne Kreuz
erster Klasse an manchem Waffenrock zeugt von
der Tapferkeit der Alten Kämpfer, nicht minder
das Ritterkreuz, das mehrfach vertreten ist.

Freudige Hoffnung, spannende Erwartung
spiegelt sich in den Gesichtszügen: Wird der
Führer  auch in diesem Jahre kommen, wird
er sich freimachen können von seinen großen
Feldherrnaufgaben im Osten? Diese Frage be¬
wegt alle.

Die Stunde rückt vor, die Spannung wächst.
Mit vielen Reichsleitern und Gauleitern,
Reichsministernund anderen hohen Persönlich¬
keiten sind inzwischen von den bekanntesten
Männern des 9. November 1923 Amann,
Esser , Fiehler , Frick , Ley , Schwarz
erschienen.

vegeislerungsstürme umbranden den fülltet
Fanfaren! Die Versammelten erheben sich

von den Sitzen, die B l u t f a hn e, treue Be¬
gleiterin bei dem Marsch vor 18 Jahren, zieht
ein. Ehrfürchtig erheben die alten Parteigenos¬
sen die rechte Hand zum deutschen Gruß.
G r i m m i n g e r, wie immer, trägt das heilige
Feldzeichen in den Saal , Offiziere der Waffen-st
mit gezogenem Säbel flankieren das Banner,
das hinter der Rednerkanzel Aufftellung nimmt.
Fiebernde Unruhe, freudige Erregung ist in

gesprochen. Blicke
der Badenweiler

allen. Es wird kaum noch
zum Eingang — da —
Marsch!

Wirklich— der Führer  ist dai Auch heute,
während noch der Kampf im Osten weitergeht,
ist der F ü h r e r gekommen. Die Parteigenossen
Adolf Wagner . Himmler  und hohe Offi-
ziere der Wehrmacht begleiten ihn. Er ist aus
seinem Hauptquartier zu seinen alten Getreuen

(Fortsetzung auf Seite 2)

Schwere Niederlage der vritenslieger
ömmhalb 48 Stunden über 60 englische Slugzeuge verloren- Weitgehende Geständnisse aus London

(Von unserem O. St.-Berlchteratatter)
ii. Stockholm, 9. Nov. Die letzten 48 Stunden

gehören für die britische Luftwaffe zu den
schwärzesten dieses Krieges. England hat in die¬
sem Zeitraum über 60 Flugzeuge, darunter eine
Ö eZahl wertvoller Bomber,verloren.In der)t  zum Samstag verloren die Briten nach
ihren eigenen Angaben 37 Bomber. Bel ver¬
geblichen Einflngversuchen über dem Kanal
wurden im Laufe des Samstags 25 Feindflug-
zeuge abgeschossen. In der Nacht zum Sonntag
fielen, wie der heutige Wehrmachtbericht mel¬
det. neun englische Bomber der deutschen Ab¬
wehr zum Opfer. Diesen schweren Verlusten
Englands flehen die großen Erfolge der deut¬
schen Luftwaffe gegenüber, die wieder neue
Löcher in die britische Tonnage gerissen hak.

Der Angriffsversuch der britischen Luftwaffe
auf verschiedene deutsche Städte in der Nacht
zum Samstag ist überaus kläglich zusammen¬
gebrochen. Er hat der britischen Luftwaffe der¬
artig schwere Verluste gekostet, daß die amtliche
Mitteilung, die das britische Luftfahrtmini¬
sterium am Samstagmittag hierüber veröffent¬
lichte, kaum noch den Charakter eines militä¬
rischen Kommuniques trug, sondern eher einem
Entschuldigungsschreiben  ähnlich
sah.

Hauptanlaß zu diesem Umverzeihungbitten
ist, daß die britische Luftwaffe nach Mitteilung
des Oberkommandos allein über Deutschland
27 Maschinen verloren hat. Am schlimmsten aber
ist, daß das britische Luftfahrtministerium nicht
einmal behaupten kann, der nächtliche Angriff
der britischen Luftwaffe auf Deutschland sei
irgendwie von Erfolg gekrönt gewesen. In dem
ganzen Kommunique! ist nirgends ein Satz zu
finden, dem das englische Publikum auch nur
andeutungsweise entnehmen könnte, daß dieser
nächtliche Luftangriff, der so furchtbare
Opfer  kostete, irgendwie Sinn gehabt hat,
ganz im Gegensatz zu dem deutschen Luftangriff
auf kriegswichtige Ziele in Süd- und Südost¬
england. Die deutschen Flieger haben es er¬
reicht, trotz schlechtesten Wetters im Tief- und
Sturzflug die befohlenen Ziele anzugreifen und
mit Bomben zu belegen— was ebenfalls von

englischer Seite zugegeben werden mußte —,
und das britische Luftfahrtministerium konnte
beim besten Willen nicht mehr als einen  Ab¬
schuß melden.

Das Kommunique des Londoner Luftfahrt-
ministeriums beginnt mit der Ankündigung,
daß britische Luftstreitkräfte am Freitagabend
starteten, um entsprechend den im voraus aus-
aearbeiteten Angriffsplänen zahlreiche Ziele in
Deutschland anzugreifen. Man habe am Frei¬
tagnachmittag bei der vorbereitenden Bespre¬
chung für diesen Angriff wohl gewußt, daß das
Wetter ungünstig gewesen sei, doch habe man
— so heißt es allen Ernstes wörtlich in dieser
amtlichen Entschuldigung— gehofft, daß das
Wetter sich„bessern möge". Leider fei dies nicht
der Fall gewesen. Ueber Deutschland seien die
britischen Flieger auf besonders schlechtes Wet¬
ter gestoßen. Die Flieger zum Beispiel, die
„über Berlin  waren", seien in ein Gewitter
geraten, durch das die Angriffsoperationen
„sehr erschwert wurden". Ueber anderen Gebie¬
ten Deutschlands sei das Wetter nicht besser ge¬
wesen und die Verluste seien dementsprechend
bedauerlicherweise sehr hoch, nämlich insgesamt

nach den bisher vorliegenden Meldungen 37
Bomber. Auch hieraus geht hervor, daß das
OKW. nur tatsächlich fest ge st eilte
Abschüsse meldet, ohne Berücksichtigung der be¬
schädigten Maschinen, die unterwegs noch ver¬
lorengehen.

In einem ersten Kommentar des britischen
Rundfunks zu dieser Hiobsbotschaft  heißt
es, dies sei ein schwerer Schlag für die britische
Luftwaffe und eine sehr traurige Nachricht für
die britische Oeffentlichkeit— womit man der
Wahrheit sicherlich sehr nahe gekommen ist,
denn tatsächlich wartet die britische Oeffentlich¬
keit nun schon seit langen Wochen darauf, daß
„wenigstens die britische Luftwaffe etwas im
Westen unternimmt". Und nun nach langem
Warten entschließt man sich endlich in London
zu einem „größeren Schlag", mit dem Erfolg,
daß die britische Luftwaffe am nächsten Morgen
eine Höchstleistung in diesem Krieg aufgestellt
hat, allerdings eine Höchstleistung an eigenen
Verlusten. Was diese abgeschossenen Maschinen
für England bedeuten, kann nur ermessen wer¬
den, wenn man bedenkt, daß jede dieser Ma¬
schinen eine mehrköpfige  Besatzung hatte.

Neue erfolge in der WmMWacht
Sechs Handelsschiffe versenkt— Jalta auf der Krim genommen— 9 Brikenbomber abgeschossen

Aus dem Führerhauptquartier, 9. Nov. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der Krim fetzten die deutschen und rumä¬
nischen Truppen die Verfolgung des geschlage¬
nen Feindes entlang der Südoftküfte und auf
der HalbinselKe r ksch erfolgreich fort. Jalta
wurde genommen. Im Kampf gegen die bri-
tische Verforgungsschiffahrt war die Luftwaffe
in der letzten Nacht besonders erfolgreich. Vor
der englischen und schottischen vslküste versenk¬
ten Kampfflugzeuge aus Geleitzügen heraus
sechs feindliche Handelsschiffe, darunter einen
großen Tanker, mit zusammen 38.000 BRT.
Im Seegebiet der Färöer  wurde bei Tage

ein kleiner Frachter durch Bombenwurf ver¬
nichtet. Sturzkampfflugzeuge belegten in der
Nacht zum9. November die Hafenanlagen von
Dover  mit Bomben schweren Kalibers. Es
entstanden mehrere ausgebreitete Brände.

Bei Versuchen, am gestrigen Tage die be¬
setzten Gebiete am Kanal anzugreifen, erlitt die
britische Luftwaffe wieder schwere Verluste.
Jäger schossen in heftigen Luftkämpfen 23, Flak¬
artillerie 2 feindliche Flugzeuge ab. Britische
Bomber unternahmen in der letzten Nacht An¬
griffe auf Westdeutschland. Die Zivilbevölke¬
rung hatte einige Verluste. Neun der angreisen-
den Flugzeuge wurden abgeschossen.

Innsbruck, 9. Nov. Dreimal hat im Verlauf
des Ostfeldzuges der Führer  zum deutschen
Volk gesprochen. Das erstemal an jenem ereig¬
nisreichen Julitag, als unsere Heere die Ost¬
grenze überschritten hatten, um zum größten
Entscheidungskampf der Geschichte des deutschen
Volkes und überhaupt des ganzen Kontinents
anzutreten. Das zweitemal sprach derF ü h r e r
zur Eröffnung des Kriegs-Winterhilfswerkes,
zu einem Zeitpunkt, als unsere Heere schonu n -
geheure Schlachten und ungeheure
Siege  erfochten hatten und gerade im Be¬
griff waren, zur letzten, größten Entscheidungs¬
schlacht anzutreten.

Damals fühlten wir aus den Worten des
Führers  die Siegeszuversicht, daß auch die¬
ser größte Kampf mit einem g ew a l t i g en
S i e g e der deutschen Waffen enden wird. Un¬
mittelbar nachher horchte die Welt auf, als in
den Worten des F ü h r e r s die großen Taten
von W j a s m a und B r j a n f k und die gro¬
ßen Siege der gesamten Front folgten. Der
Großteil der feindlichen Armeen ist zerschlagen,
unsere Truppen sind an der riesigen Front im
stetigen Vormarsch, ein ungeheurer Siegeszug
zeichnet sich in seinen letzten Phasen ab. In die¬
sem Augenblick kam der große Sieger Adolf
Hitler  wieder für wenige Stunden in die
Heimat zurück, um in jener Stadt das Wort zu
ergreifen, wo die ersten Deutschen in einem
Kamps gefallen sind, deren Gegner heute im
Osten derselbe ist: das internationale
Judentum,  das in seinen verschiedenen
Schattierungen, in Form des Plutokratismus,
Bolschewismus und den zahlreichen anderen
Varianten den Lebensnerv des deutschen Volkes
und der Völker Europas überhaupt abzudrosseln
sich anschickte.

Der F ü h r e r hat in diesem Augenblick wie¬
der zum deutschen Volk gesprochen, hat nicht wie
Herr R o o se v el t, Herr Stalin  und Herr
Churchill  ein Lügengebäude ohne jede
reale  Grundlage der Welt geboten, sondern
die Sprache des Führers  war wie immer
eine Sprache der Tatsachen und der Un -
widerleglichkeit.

Sagen wir es offen: Wenn wir den Schilde¬
rungen des Führers  von den Vorbereitun¬
gen der Bolschewisten auf Europa folgen und
uns der ungeheuren Gefahr bewußt werden, die
dem ganzen europäischen Kontinent durch die¬
ses, bis an die Zähne bewaffnete fanatische
Reich drohte, dann steigt in jedem Herzen tiefer
Dank auf für jenen Mann, der die Gefahr
rechtzeitig erkannt  und rechtzeitig,
d. h. im letzten Augenblick losgeschlagen hat.
Wieder hat der Führer  von diesem Gegner
jenes Bild entworfen, das alle unsere Soldaten
an der Ostfront haben: Es sind keine Menschen,
sondern Untermenschen,  die durch fünf¬
undzwanzig Jahre durch ein jüdisches System
zu dem geworden sind, was sie heute darstellen.
Und ihre Freunde sind ein Herr R o o sev el t
und ein Herr Churchill  und wie sie alle
heißen mögen, diese Söldlinge des Judentums.
Mit Entsetzen steigt der Gedanke in uns auf,
daß, wenn das deutsche Volk nicht durch Sie
Vorsehung seinen Führer  erhalten hätte, die
Bolschewisten den alten ehrwürdigen Kontinent
überflutet, das heißtze r stö r t hätten.

Dann wäre .allerdings die Prophezeiung
jener Schwächlinge eingetreten, die aus der
Notlage der Völker vom Untergang des Abend¬
landes gefaselt haben. Wie nahe wir aber die¬
sem Abgrund waren, das hat der F ü h r e r in
dramatischer Eindringlichkeit die Völker wissen
lassen. Wie sie im Osten'seit Kriegsbeginn auf
den Augenblick lauerten, in dem sie über die
verblutenden Völker hätten herfallen können.
Wie diese Moskauer Diener des Judentums in
Geheimsitzungensich mit den jüdischen Pluto-
kraten verbündeten, um Pläne für den großen
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Ueberfall auszuarbeiten. Diese Konferenzen der
internationalen Verschwörer hatten das Er¬
gebnis, daß sich die Judensöldner in die Brust
warfen, da man sicher war, daß der große Ver¬
bündete spätestens in eineinhalb Jahren ein-
treffen werde. Wie' weit Herr M ol o t ow in
Berlin noch einmal versuchte, mit falschen Kar¬
ten zu spielen, wie der Führer dieses Spiel
durchschaute und wußte, daß dem deutschen Volk
der Entscheidungskampf mit diesem größten
Gegner nicht erspart bleiben würde, die Trag¬
weite dieser Eckpfeiler des Schicksals von Völ¬
kern können wir heute kaum noch erfassen.

Es wird ja nicht um den Sieg in einer
Schlacht gekämpft, sondern um die Zukunft des
deutschen Volkes und des ganzen Kontinents.
Aus diesen Gründen heraus folgten wir mit
Begeisterung der ätzenden Ironie der Worte
unseresF ü h r er s. Die ganze Jämmerlichkeit
der letzten Reden der drei jüdischen Hetzapostel
wurde uns so recht im Verlauf dieser Führer-
rede offenbar. Es bedurfte weniger Worte des
Führers,  um die ganze Lügenhaftig¬
keit Roosevelts  zu entlarven, der der
Welt glauben machen will, Deutschland greife
die USA. an oder hege Angrisfspläne gegen
Südamerika. In gleicher Weise könnte man dem
deutschen Volk Angriffspläne gegen den Mond
zuschreiben. Allerdings darf R o o sev el t nicht
erwarten, daß sich die deutschen Marinesoldaten
von seinen Piraten totschießen ließen, ohne
dagegenzuschlagen. Jeder deutsche Offizier, der
sich einem Angriff gegenüber nicht zur Wehr
setzt, würde vor ein Kriegsgericht gestellt wer¬
den. Das ist deutlich genug und Roofe-
v e l t weiß, daß feine Provokationen in solda¬
tischer Art erwidert werden. Daß es sich um
Provokationen  handelt, sieht ein großer
Teil des amerikanischen Volkes selbst ein, denn
die Presse hat gerade in den letzten Tagen öfter
von der Heuchelei Roosevelts geschrieben, als es
dem Präsidenten lieb war. Diese Presse hat aber
auch der Rede Stalins  größtenteils nicht
jenen Beifall erwiesen, den man im Weißen
Haus erwartete. Man bezeichnete die Prahle¬
reien Stalins als unglaubwürdig  und
die von ihm angegebenen Zahlen als Fäl¬
schung.  Ja , heute geht die Presse zum Teil
selbst in London so weit, daß Stalins  Rede
wie einS chw a n en g esa n g auf die Sowjet¬
hilfe anmute. Nach der Rede des Führers
wird diese pessimistische Stimmung im feind¬
lichen Lager wohl noch stärker unterstrichen
werden, denn heute wagt es wohl niemand
mehr, ernstlich an den vom Führer  angekün¬
digten Sieg zu zweifeln. Stalin  selbst hat
mit seinen„378.000 Vermißten" dafür gesorgt,
daß die letzten Zweifler an der Wahrheit der
OKW.-Berichte verstummen werden. Unter die¬
sen Gesichtspunkten erscheinen die Reden Roo¬
sevelts . Churchills  und ' Lord Bra¬
ve rbrooks  wie ein lächerliches Geplätscher
von Uferwellen, die gegen Granit stoßen.

Ebenso lächerlich wirken die Hoffnungen un¬
serer Feinde auf einen Zusammenbruch der
Inneren Front im deutschen Volk, über die der
»Führer  sprach: sie vergessen, daß dieses deut¬
sche Volk selbst die nationalsozialistische Kampf¬
gemeinschaft zur Befreiung des deutschen Volkes
geschaffen hat, sie vergessen, daß diese Kampf.
Gemeinschaft durch die unerhörte Not der Nach-
kriegsjalue, durch den Uebermut der vermeint¬
lichen Sieger aus dem Weltkriege gestählt und
zu einer un ösbaren Gemeinschaft verbunden
worden ist.

Die Rede des Führer  s ist eine Rede, die
aus Tatsachen gegründet ist. Worauf griinden
denn unsere Gegner ihre Siegeschancen? Wir
stehen als Sieger auf allen Schlachtfeldern, sie
buchen Niederlagen serienweise. Ihre Reden
sind nichts anderes als haltlose Schwatzereien
verängstigter Prahler. Dies hat uns dieser
9. November 1911 durch die Rede des Führers
wieder einmal so recht klar gemacht. Die Front
des Sieges heißt Deutschland.  Der Kampf,
der damals am 9. November in München be¬
gann wird mit einem Sieg für Europa enden.

Argentinische Abfuhr für Möttau
Keine Sowjeluntersiühung geduldet

Buenos Aires. 9. Nov. Die Tätigkeit der
kürzlich gegründeten„Hilfsverbände für die
Sowjetunion" wurde durch den Polizeichef
der Bundeshauptstadt verboten, da die Sowjet¬
unterstützung als Vorwand zur kommunistischen
Agitation in Argentinien angesehen wird. Der
Polizeichef gab hierzu bekannt, daß Strafver¬
fahren gegen eine Reihe von Personen einge¬
leitet worden seien, die im Rahmen dieser Or¬
ganisation polizeilich nicht angemeldete Ver¬
sammlungen abgehalten haben. Demnächst
werde er die Arbeit der sowjetfreundlichen
Vereine in einem Bericht an den Innenminister
ausführlich schildern.

Der Polizeichef lud ferner den Sekretär des
Sowjethilfsverbandes vor, dem er eröffnete,
daß die Tätigkeit der genannten Organisation
nicht vereinbar mit der Neutralität Argen¬
tiniens sei. Die Unterstützung sei für ein Land
bestimmt, das gegen eine Nation kämpfe, mit
der die argentinische Negierung diplomatische
Beziehungen unterhalte.
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fFortsetzung von Seite 1)
gekommen. Vulkanartig entlädt sich die Span¬
nung und ein Begeisterungssturm hebt an. als
der F ü h r er durch das Spalier feiner ältesten
Kameraden schreitet.

Gauleiter Adolf Wagner  begrüßt den
F ü hr er. Er gedenkt des Opfers der Kamera¬
den des 9. November 1923 an der Feldherrn¬
halle, der Gefallenen des Weltkrieges, des jetzi¬
gen Krieges und dabei insbesondere derer aus
den Reihen der alten Kameraden. Parteigenos¬
sen, ruft Adolf Wagner aus, der Führer
ist dal

Ein donnerndes Heilrufen antwortet ihm.
„In eurem Namen danke ich ihm, daß er in
dieser Stunde zu uns gekommen ist. Wir freuen
uns, mein Führer,  daß Sie so frisch und ge¬
sund unter uns sitzen!" Wieder hebt ein Heil-
rufen und Händeklatschen, ein Iubelsturm an,
der nicht verebben will. „Wir möchten nur wün¬
schen, daß Churchill , R o o sev e l t und
Stalin  das sehen könnten!"

Adolf Wagner erinnert daran, daß der F ü h-
r e r in seiner letzten Rede allen Alten Kämp¬
fern aus dem Herzen sprach, als er verkündete,
aus diesem Kriege als noch fanatischerer Natio¬
nalsozialist zurückzukehren und nun erst recht
bis zur letzten Konsequenz das Parteiprogramm
durchzuführen. Nichts werde die Alten Kämpfer

veranlaßen können, in ihrem Fanatismus, in
ihrem Glauben und in ihrer Liebe nachzulassen.
Immer werde die Partei für Adolf Hitler
kämpfen. „Wir wollen, daß das Vertrauen des
Volkes auf die Partei und das Vertrauen des
Führers  in die Partei gerechtfertigt wird.
Wir waren immer bei Ihnen und werden im¬
mer bei Ihnen fein, und unser Volk nehmen
wir mit uns und sehen in Ihnen, mein Füh¬
rer , unser Vorbild und unser Beispiel! Gewal¬
tiges tragen Sie. Sie führen Volk und Partei.
Sie führen die stolze Wehrmacht. Sie tragen
das Reich. Wie könnten wir in unserem Leben
und unserer Arbeit ein besseres Vorbild haben?
Darum bitte ich Sie im Namen der alten Par-
tsigenosien: Geben Sie uns auch in der Zukunft
Arbeit, stellen Sie die Partei vor Aufgaben,
wo Sie es für nötig halten: Die Partei wird
diese Aufgaben erfüllen, im Blick auf Sie, im
Glauben an Sie und in der Liebe zu Ihnen."
Mit herzlichen Zustimmungskundgebungen un¬
terstrichen die Kampfkameraden diese Bitte des
Gauleiters des Traditionsgaues.

Als nun Adolf Wagner den Führer  bittet,
zu sprechen, brausen wie Sturmwogen der
Meeresbrandung Heilrufe um Heilrufe auf. Sie
wollen und wollen kein Ende nehmen, diese
Kundgebungen der Wiedersehensfreude, der
Liebe und Verehrung, der Dankbarkeit und Hin¬
gabe, die ein einziger Schwur der Treue sind.

Der fülltet an seine Me Batfte
In seiner Rede vor der Alten Garde im

Löwenbräukeller führte der Führer  aus:
Parteigenossen und -genossinnen! Deutsche
Volksgenossen! Ich bin wieder auf wenige
Stunden hierher gekommen, um dem alten
Brauche treu, mit ihnen, meine ersten Anhän¬
ger und Mitkämpfer, zu sprechen und jene zu
ehren, die damals das größte Opfer, das sie
bringen konnten, für unsere Bewegung und da¬
mit für Deutschland gebracht haben. Als ich das
letzte Mal hier vor ihnen stand, lag hinter uns
ein ruhmvolles Jahr großer Geschehnisse. Ich
weih nicht, wie viele Menschen außerhalb des
Reiches fichvordemIahre  1940 eine klare
Vorstellung von dem gemacht hatten, was sich
ereignen würde. Selbst in unserem eigenen
Volk gab es wohl nur ganz wenige, die eine
Ahnung besaßen von dem, was damals bevor¬
stand, was gelingen mußte und was gelun¬
gen ist.

M  Feldzug bet IS Zuge
Als im Jahre 1939 auch meine letzten Be¬

mühungen, die notwendige Revision auf fried¬
lichem Wege zu erreichen, schließlich gescheitert
waren, nachdem es also endlich den inter¬
nationalen demokratischen Hetzern gelungen
war, Europa in den Krieg zu stürzen, war zu¬
nächst unfere erste Aufgabe, den einen
Feind im Osten  zu beseitigen. Das ge¬
schah in 18 Tagen.  Eigentlich hätten sich
die nicht ganz vom Geist Verlassenen schon nach
wenigen Wochen Rechenschaft darüber ablegen
müssen, wie aussichtslos  ihr Versuch war,
das Deutsche Reich noch einmal niederzuzwin¬
gen. Sie taten es nicht. Im Gegenteil, die Frie¬
denshand, die ich ihnen entgegenstreckte, wurde
zurückgestoben. Ich wurde persönlich dafür be¬
schimpft und der Feigheit bezichtigt. So blieb
nichts anderes übrig, als das Jahr 1940 mit
dem Entschluß zu beginnen, nunmehr den
w e stl i chen Gegner  des Reiches endgültig
niederzuwerfen.

Nur durch Unvorsichtigkeitenund Schwatz¬
haftigkeiten der Gegner erfuhren wir, daß man
unter dem Motto, Finnland  helfen zu wol¬
len, einen Handstreich gegen Norwegen,  in
Wirklichkeit gegen die schwedische Erzbahn und
die schwedischen Erzgruben plante. Sie haben
schon damals nicht mit unserer und mit meiner
Entschlußkraft gerechnet! Sie haben sich das Bild
meiner Persönlichkeit von jenen Emigranten
zeichnen lassen, die gerade wegen mir Deutsch¬
land verlassen mußten. (Heiterkeit.)

Dieses Bild stimmt allerdings nicht ganz
genau; es ist falsch(erneute Heiterkeit). Ich habe
mich nämlich im Gegensatz zu den Erwartungen
dieser Gegner sehr schnell entschlossen, zunächst
die norwegische Frage  in unserem
Sinne zu lösen. Das ist gelungen. Und kurze
Zeit darauf kam dann jener beispiellose Sieges¬
zug, der den Gegner im Westen niederwarf und
England zu jenem „ruhmvollen" Rückzug
zwang, der. wie man behauptet, einer der
Ehrentitel der britischen Militärgeschichte für
alle Zeiten sein wird. Ich habe die Spuren dieser
„ruhmreichen" Aktion persönlich gesehen, sie
sahen aber sehr unordentlich aus. (Stürmischer
Beifall.)

England wollte keinen Frieden
Ich habe mich auch dann noch einmal, zum

letztenMale — und dies habe ich ausdrücklich
betont—, entschlossen, England die Hand hinzu-
strecken und es darauf hinzuweisen, daß eine
Wetterführung dieses Krieges gerade für
England nur sinnlos  sein könnte und
daß es nichts gebe, was einen vernünf¬
tigen Friedensschluß  verhindern könnte,
a, daß zwischen England und Deutschland an
ich keine Gegen ätze vorhanden seien, außer
olchen, die künstlich gemacht würden. Der
wahnsinnige Säufer, der nun seit Jahren Eng¬
land dirigiert (stürmischer Beifall), hat auch
daran sofort wieder ein neues Zeichen meiner
Schwäche erblickt. Ich wurde abermals als ein

Mann hingsstellt, der sich die Zukunft schwarz
vorstellt und sich deshalb nicht mehr getraut, den
Kampf fortzusetzen. In Wirklichkeit habe ich die
Zukunft nicht anders gesehen, als sie sich ab¬
spielte. Aber ich habe neben all dem Glorreichen
auch die Opfer vorausgesehen und ich wollte
diese Opfer nur allen Seiten ersparen. Zuerst
wollte ich sie unserem eigenen Volk ersparen,
aber auch der übrigen Welt gegenüber glaubte
ich als Sieger es verantworten zu können, die
versöhnende Hand hinzuhalten. Das wurde, wie
gesagt, von jenen nicht begriffen, die ja selbst
noch nie in ihrem Leben Opfer gebracht hatten
und die auch keine nähere Berührung mit den
Opfern ihres eigenen Volkes besaßen.

So blieb uns nichts anderes übrig, als nun¬
mehr den Helm endgültig sestzuschnallen und
den Weg anzutreten, der uns für alle Zeit von
den Gefahren befreien wird, die nicht nur das
Deutsche Reich, sondern ganz Europa bedrohen.

Als ich das letzte Mal hier zu Ihnen sprach,
meine alten Parteigenossen, da konnte ich im
Vollgefühl eines Sieges sprechen, wie kaum je
ein Sterblicher vor mir. Und trotzdem lastete
damals auf mir eine schwere Sorge, denn ich
war mir im Klaren, daß hinter diesem Kriege
als letzter derjenige Brandstifter zu suchen ist,,
der immer von den Händeln der Nationen ge¬
lebt hat: Der internationale Jude!
Ich wäre kein Nationalsozialist mehr gewesen.

wenn ich mich von dieser Erkenntnis je entfernt
hätte. Wir haben seine Spuren verfolgt durch
so viele Jahre, wir haben wohl zum ersten Male
in diesem Reich wissenschaftlich plan¬
mäßig  dieses Problem für alle Zeiten gettärt
und so recht die Worte jenes Juden begriffen,
der sagte, die R a ssen f r a g e sei der Schlüs¬
sel zur Weltgeschichte. Wir wußten daher
auch ganz genau, und ich wußte es vor allem,
daß hinter diesem Geschehen der Jude die trei¬
bende Kraft war, und daß es — wie immer in
der Geschichte, Strohköpfe  sind, die bereit
waren, für ihn einzutreten: teils charakterlose
bezahlte Subjekte, teils Leute, dis Geschäft«
machen wollten und nicht davor zurückschreckten,
für solche Geschäfte jederzeit Blut vergießen zu
lassen. Ich habe diese Juden als die Welt»
brandstifter  kennengelernt. Man sah ja,
wie sie in den Jahren vorher über den Umweg
von Presse, von Rundfunk, von Film und
Theater usw. langsam die Völker vergiftet
hatten, man sah, wie diese Vergiftung weiter¬
lief, man sah, wie ihre Finanzen, ihre Geld¬
geschäfte in diesem Sinne arbeiten mußten. Und
in den ersten Tagen des Krieges haben es ja
gewisse Engländer— es waren nur Rüftungs-
aktieninhab'er—auch ganz offen ausgesprochen:
„Der Krieg muß mindestens drei Jahre dauern!
Er wird und darf vor drei Jahren nicht enden!"
— so sagten sie. Das war selbstverständlich, denn
sie hatten ja ihre Kapitalien festgelegt und
konnten nicht hoffen, daß sie unter drei Jahre»
eine Amortisation würden erreichen können.Ge¬
wiß, für uns Nationalsozialisten, meine Partei¬
genossen und -genossinnen, ist das fast unver¬
ständlich. Aber in dieser demokratischen Welt ist
es eben so. Man ist Ministerpräsident oder
Äriegsminister und zugleich Inhaber zahlloser
Aktienpakete von Rüstungsfabriken. Die Inter¬
essen sind damit geklärt.

Wir haben diese Gefahr als di« treibende
Kraft in unserem inneren Kampf
einst kennengelernt. Wir hatten diese schwarz-
rot-goldene Koalition vor uns, diefe Ver¬
mischung von Heuchelei, Mißbrauch von Reli¬
gion auf der einen und Kapitalsinteressen auf
der anderen Seite, und endlich die jüdisch-mar¬
xistischen Ziele. Wir sind mit dieser Koalition
im Innern in einem harten Kampf r estl o s
fertig geworden. Nun steht dieser Feind im
Aeutzern genau so vor uns, er ist ja der Inspi¬
rator der Weltkoalition gegen das deut che
Volk und gegen das Deutsche Reich. Er hatte
einst Polen vorgeschoben, dann später Frank¬
reich, Belgien, Holland und Norwegen in den
Bann seiner Dienste gezwungen. England
war dabei von vorneherein eine treibende Kraft.
Aber was war verständlicher, als daß eines
Tages auch die Macht gegen uns antreten
würde, die diesen jüdischen Geist als klarsten
Herrscher besitzt: die Sowjetunion,  die
nun einmal der größte Diener des Judentums
ist. Die Zeit bat unterdessen das bestätigt, was
wir Nationalsozialisten viele Jahre hindurch be¬
hauptet hatten:

vie Sowjetunion der Staat der Sklaveniiaiter
Es ist wirklich ein Skaal, in dem die gesamte

nationale Intelligenz abgeschlachtet worden
war und ein geistloses, mit Gewalt prolekari-
siertes Ilnkermenschentum übrig blieb, über dem
sich eine riesige Organisation jüdischer Kommis¬
sare, d. h. in Wirklichkeit Sklavenhalter, erhebt.

Es gab oft Zweifel, ob nicht vielleicht doch in
diesem Staat die n a t i o n a l e Tendenz siegen
würde. Man hat dabei nur ganz vergessen, daß
es ja die Träger einer bewußten nationalen
Einsicht gar nicht mehr gibt, daß letzten Endes
der Mann, der vorübergehend der Herr dieses
Staates wurde, nichts anderes ist als ein In¬
strument in der Hand dieses allmächtigen Juden¬
tums, und daß, wennS t a l i n auf der Bühne
vor dem Vorhang sichtbar ist, hinter ihm jeden¬
falls Kaganowitsch  und alle diejenigen
Juden stehen, die in einer zehntausendsachen
Verästelung dieses gewaltige Reich führen.

Als ich damals im vergangenen Jahr zu
Ihnen hier sprach, bedrückte mich bereits die
Einsicht in eine Entwicklung, die nicht mehr
mißdeutet werden konnte. Während wir gerade
den Aufmarsch im Westen durchführten, begann
Sowjetruhland schon mit dem Aufmarsch im
Osten. Es trat ein Moment ein, da standen von
uns in Ostpreußen drei Divisionen, während
Rußland im baltischen Raum 22 mobilisiert
hatte. Und das verstärkte sich nun von Monat
zu Monat. Es blieb uns das nicht verborgen,
fast Monat für Monat konnten wir bei jedem
einzelnen Verband genau feststellen, wo, wie
und wann er einrückte. Damit verbunden war
eine ungeheure Arbeit an unseren Ostgrenzen,
die auch nicht übersehen werden konnte. Im
Laufe von wenigen Monaten wurden nicht
weniger als 900 Flugplätze in Bau gegeben und
zum Teil fertiggestellt; man konnte sich aus¬
rechnen, zu welchem Zweck eine so gigantische,
über alle Vorstellungen hinausreichende Mas¬
sierung der russischen Flugwaffe stattfand. Dazu
begann nun das Auffüllen einer Basis für einen
Aufmarsch— einer Basis, die so gewaltig
war, daß man schon daraus wieder auf die
Größe des Aufmarsches schließen konnte. Pa¬
rallel damit ging eine ins unerhörte gesteigerte
Rüstungsproduktion. Neue Fabriken wurden
eingerichtet, Fabriken, von denen Sie sich, meine
Parteigenossen, zum Teil vielleicht keine Vor¬
stellungenmachen können. Wo vor zwei Jahren

noch ein Bauerndorf stand, wurden in dieser
Zeit Rüstungsfabriken aufgerichtet, die nun¬
mehr 65.000 Arbeiter beschäftigten! Vor Lehm¬
höhlen wurden Fabrikanlagen und Verwal¬
tungsgebäude der GPU. gebaut. Vorn Paläste,
rückwärts Gefängniszellen für grausamste Mar¬
terung. Parallel damit ging nun eine Verschie¬
bung von Truppen an unsere Grenze nicht nur
aus oem Innern Rußlands, sondern sogar aus
dem Fernen Osten dieses Weltreiches. Division
reihte sich an Division. Schließlich waren es
über hundert, dann hundertzwanzig, hundert¬
vierzig, hundertsiebzig Divisionen und darüber
hinaus.

Möttau verlor die Matte
Unter diesen bedrückenden Erkenntnissen habe

ich damals M o l o t o w nach Berlin geladen.
Sie kennen die Ergebnisse der Berliner Bespre¬
chung. Sie ließen keinen Zweifel darüber, daß
Rußland entschlossen war, spätestens in diesem
Herbst vorzugehen, möglicherweise bereits im
Sommer. Er verlangte, daß wir selbst, ich
möchte sagen das Tor des Aufmarsches fried-
lich öffnen sollten. Ich gehöre nun nicht zu den
Menschen, die gewisse Tiere nachahmen, die sich
ihre Schlächter selbst aussuchen. Ich habe daher
auch Molotow damals in Berlin kurz verab¬
schiedet. Ich war mir im klaren, daß nunmehr
die Würfel gefallen waren, und daß uns der
schwerste Gang nicht mehr erspart bleiben
würde. Dies wurde durch die Tätigkeit Sowjet-
rußlands vor allem auf dem Balkan bestätigt,
durch jene unterirdische Wühlarbeit, die wir ja
von Deutschland her zur Genüge kennen. lieber-
all bolschewistischeAgenten, überall Verhetzung
und Zersetzung, die man nach kurzer Zeit schon
gar nicht mehr verheimlichen wollte, und auch
gar nicht mehr verheimlichen konnte. Auch bei
uns begann man aufs neue mit der bolschewi¬
stischen Propaganda. Sie war allerdings nicht
erfolgreich: denn die Wirksamkeit der national¬
sozialistischen Arbeit hatte sich unterdes gezeigt.

Jet Aufmarsch gegen das Reich
Endlich kam der Moment, da man den Ab¬

schluß des russischen Aufmarsches daran erken¬
nen konnte, daß es — ausgenommen ein paar
Divisionen in Moskau, die man ersichtlich zu¬
rückhielt als Handhabe gegen das eigene Volk,
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und einige Divisionen im Osten— nichts mehr
gab, was nicht an der Westfront war.

Und zu all dem brach in Serbien,  von
Rußland geschürt, der ihnen bekannte Aufstand
los, der Putsch der bolschewistischen Agenten,
von englischen Emissären angezettelt, und gleich
darauf der Unterstützungspakt Rußlands mit

Serbien. Damals war Herr Stalin  der Ueber-
zeugung, daß schon dieser Feldzui uns vielleicht
das ganze Jahr festhalten würde und daß dann
bald der Moment kommen konnte, wo er nicht
mit Waffen und Material, fände- i mit seinem
ganzen Menschenreservoir würde in Erschei¬
nung treten können.

CflurdiHI selber verriet seine Pläne
Heute aber kann ich es zum ersten Male aus¬

sprechen; es war noch etwas weiteres, was uns
darüber belehrt hat:

Im Jahre 1940 fanden in London  eine
Anzahl von sogenannten Geheimsitzungen des
britischen Unterhauses statt. Und in diesen Ge¬
heimsitzungen hat der whiskyselige Herr Chur¬
chill  seine Gedanken geäußert, seine Hoffnun¬
gen und endlich seine Ueberzeugung, nämlich
daß Rußland zu England hin auf dem Marsch
sei. daß er von Mister C r i p p s die absoluten
Unterlagen besitze, daß es höchstens ein bis ein¬
einhalb Jahre dauere, bis Rußland in die Er-
fcheinung treten würde und man daher höch¬
stens noch ein bis eineinhalb Jahre aushalten
müßte.

Das war auch der Grund für diesen damals
nicht begreiflichen Mut dieses Herrn. Wir
haben davon Kenntnis erhalten, laufend Kennt¬
nis erhalten. (Beifall.)

Ich habe nun daraus die Konsequenzen ge¬
zogen. Die erste war die der F r e i m a chu n g
unserer S ü d o st flanke.  Ich kann nur
sagen: Wir müssen heute, nach Kenntnis von
all dem, was vorgefallen war, Mussolini
wirklich danken, daß er noch im Jahre 1940 in

diese Eiterbeule hineingestoßen und gestochen
hat. Es war uns in wenigen Wochen mit Hilfe
der zu uns stehenden europäischen Staaten ge¬
lungen, dieses Problem endgültig zu lösen und
mit der Einnahme von Kreta  und damit der
Verlegung eines Riegels vor die D a r d a n e l»
l en siegreich abzuschließen.

Ich habe schon oft über die Leistungen unse¬
rer Wehrmacht gesprochen. Sie hat sich auch in
diesem Feldzug ruhmvoll bewährt, sowohl das
Heer als auch die Luftwaffe.

Und nun achtete ich auf jede Bewegung unse¬
res großen Gegners im Osten. Ich war seit
April und Mai. ich möchte sagen fortgesetzt,
auf der Beobachtungsstation und sah mir un¬
unterbrochen jeden Vorgang an. entschlossen, in
jedem Moment, in dem mir bewußt wurde, daß
der Gegner Anstalten machte, seinerseits anzu¬
greisen. wenn notwendig 24 Stunden vorher
loszuschlagen. (Brausender Beifall.)

Mitte Juni wurden die Anzeichen drohend
und in der zweiten Hälfte des Juni konnte es
keinen Zweifel mehr geben, daß es sich hier um
eine Frage von Wochen, ja vielleicht Tagen
handeln würde.

ver schwerste kntschlust im teilen des füstrers
So gab ich den Befehl für den 22. Juni , nun

unsererseits sofort anzutreten. Glauben Sie mir,
meine alten Parteigenossen, es war das der
schwerste Entschluß meines gan¬
zen bisherigen Lebens,  ein Entschluß,
von dem ich wußte, daß er uns in einen sehr
schweren Kampf verwickeln würde, von dem
ich aber hoffte, daß die Chancen, ihn zu gewin¬
nen, umso größer  waren , je schneller
wir dem anderen zuvorkommen würden.

Wie war nun damals die Lage? Der Westen
war an sich gesichert. Dabei möchte ich gleich
eines vorwegnehmen: Es gibt sogenannte ge¬
niale Politiker im Lager unserer Gegner, die
jetzt sagen, ich hätte gewußt, daß man uns im
Westen nicht angreife, daher hätte ich den Mut
gehabt, im Osten anzupacken. (Große Heiter¬
keit.)

Diesen Genies kann ich nur sagen: S i e v e r-
kennenmeinevorsichk.  Ich habe mich
im westen so vorbereitet, daß sie jederzeit an-
treten können, wenn es den Herren Engländern *
beliebt, sei es ln Norwegen, sei es an unserer
deutschen Küste oder sei es in Holland, in Bel¬
gien oder in Frankreich eine Offensive zu unter¬
nehmen. so können wir nur sagen: T r e t e t a n,
ihr werdet schneller wieder abtre-
kreken . alsihrgekommenseid! (To¬
sender Beifall.)

Wir haben diese Küsten heute in einen a n - 1
deren  Zustand versetzt als sie es noch vor
einem Jahr gewesen waren. Es ist dort gear¬
beitet worden, und zwar mit nationalsozialisti¬
scher Gründlichkeit. Der Chef eines großen Tei¬
les dieser Arbeit — um nur einen einzigen
Namen zu sagen— war unser lobt. (Stür- ,
Mischer Beifall.)

Und es wird dort natürlich dauernd noch wei- ,
ter gearbeitet. Sie kennen mich ja aus unserer'
Parteizeit her. Ich habe niemals den Stillstand
gekannt, sondern wenn irgendwo zehn Batte¬
rien stehen, dann kommen noch fünf dazu, und
wenn fünfzehn stehen, dann noch einmal fünf
weitere und noch weitere dazu — unsere
GegnerliefernunsjadieKanonen
selber. (Erneuter jubelnder Beifall.)

Wir haben auch überall genügend Kräfte ge¬
lassen, um jederzeit bereit zu sein. Sie sind nicht
gekommen. Auch gut! Ich will gar kein Blut¬
vergießen. Aber wenn sie gekommen wären, ;
dann — wie gesagt— würden sie längst wieder1
gegangen sein. Hier waren wir also
sicher.
Kamps um Sein oder Nichtsein Europas

Den Balkan hatten wir auch gesäubert. In
Nordafrika  war es unseren gemeinsamen
Bestrebungen gelungen, ebenfalls eine stabile
Ordnung herzustellen. Finnland  erklärte sich
bereit, an unsere Seite zu treten. Rumänien
desgleichen. Bulgarien  begriff ebenfalls die
Gefahr. Ungarn  erkannte die große histo¬
rische Stunde und faßte einen heroischen Ent¬
schluß, so daß ich es, als der 22. Juni kam, vor
meinem Gewissen verantworten zu können
glaubte, dieser Gefahr — und wenn auch nur
mit wenigen Tagen Vorsprung— entgegenzu¬
treten.

Dieser Kampf ist nun, meine altm Partei-
genossen, ein Kampf wirklich nicht nur für
Deutschland, sondern für ganz Europa , ein
Kamps um Sein oder um Nichtsein!

Sie kennen unsere Verbündeten, angefangen
vom Norden das tapfere kleine Heldenvolk der

innen,  das sich wieder so über alle Maßen
ewährt hat. Aber dazu sind dann gekommen

Slowaken , Ungarn , Rumänen und

endlich Verbündete aus ganz Europa: Ita¬
liener , Spanier , Kroaten , Hollän¬
der , dänische  Freiwillige, selbst franzö¬
sische und belgische  Freiwillige.

Ich kann wirklich sagen, daß im Osten viel-
leicht zum ersten Male in einer gemeinsamen
Erkenntnis ganz Europa kämpft so wie einst
gegen die Hunnen, so diesmal gegen diesen
Mongolenstaat eines zweiten Dschingis Khan.
(Tosender Beifall.)
Auch Leningrad wird fallen!

Das Ziel  dieses Kampfes war erstens die
Vernichtung  der feindlichen Macht, d. h.
der feindlichen Streitkraft und zweitens die
Besetzung der feindlichen Rüstungs-
und Ernährungsgrundlagen.  Pre¬
stigemomente spielen bei uns überhaupt keine
Rolle. Wenn daher heute einer sagt: „Sie sind
bei Leningrad ja in der Defensive", dann kann
ich nur antworten:

Wir waren vor Leningrad genau so lange
offensiv, als dies notwendig war . um Lenin¬
grad einzuschließen. Jetzt sind wir defensiv, und
der andere mutz jetzt auszubrechen versuchen.
Aber er wird in Leningrad verhungern!
(Brausender Beifall.)

Ich werde sicher nicht einenMannmehr
opfern, als unbedingt notwendig  ist.

Wenn heute jemand da wäre, um Leningrad
zu entsetzen, dann würde ich den Befehl geben,
es zu stürmen, und wir würden  es erstür¬
men. (Wieder bricht tosender Beifall los.) Denn
wer von der ostpreußischenGrenze bis zehn
Kilometer vor Leningrad gestürmt ist, der kann
auch noch die zehn Kilometer vor Leningrad
bis in die Stadt hineinmarschieren. (Abermals
umtost ein Sturm der Begeisterung den
Führer .)

Aber das ist nicht notwendig. Die Stadt ist
umklammert. Niemand wird sie mehr befreien,
und sie fällt in unsere Hand.

Deutsches Fliegergrab an der Kanalküsie („Weltbild“)

Und wenn man sagt: „Nur als Trümmer¬
haufen" — ich habe gar kein Interesse an ir¬
gend einer Stadt Leningrad,  sondern nur
an der Vernichtung des Industriezentrums
Leningrad. (Stürmische Zustimmung.)
Wenn es den Russen gefällt, ihre Städte in die
Luft zu sprengen, ersparen sie uns selbst vielleicht
manche Arbeit. (Erneuter tosender Beifall.)
Prestigemomente— ich wiederhole es — spie¬
len bei uns überhaupt keine Rolle. Wenn man
zum Beispiel sagt: „Warum marschieren wir
denn jetzt nicht?" — weil es momentan regnet
oder schneit, oder vielleicht weil wir die Bah¬
nen noch nicht ganz fertig haben!

Das Tempo dieses Vormarsches bestimmen
nicht jene wunderbaren britischen Strategen , die
das Tempo ihrer Rückzüge bestimmten, sondern
das bestimmen ausschließlichwir. (Stür¬
mische Bravorufe.) Und zweitens: Besetzung
der feindlichen Rüstungs- und Ernährungs - !
grundlage. Auch hier werden wir plan - !
mäßig  vorgehen ! Es genügt manchmal die
Zerstörung eines einzigen Werkes, um sehr
viele Werke lahm zu legen.

Oie gewaltigen bisherigen erfolge
Wenn ich nun zusammeusasieudden bisheri¬

gen Erfolg dieses Feldzuges umreisten will,
dann hat die Zahl der Gefangenen nunmehr
rund 3.8 Millionen erreicht, d. h. 3 Millionen
600.000 Gefangene, und ich verbiete mir. daß
hier ein englischer Strohkopf kommt und sagt,
das fei nicht bestätigt. Wenn eine deutsche mili¬
tärische Stelle etwas abgezählt hat. dann
stimmt das ! (Stürmischer, minutenlanger
Beifall.)

Zwischen einem deutschen Offizier und einem
britischen Börsenjobber ist jedenfalls immerhin
noch ein wesentlicher Unterschied. (Erneuter
tosender Beifall.)

Das stimmt also — genau so, wie ja
auch unsere Angaben über die französischen und
über die englischen Gefangenen gestimmt haben!

Die Engländer wissen es ja selbst sehr gut,
weil sie sich ja dauernd um ihre Gefangenen
kümmern wollen. Wenn ich nun 3.6 Millio¬
nen Gefangene auf der einen Seite sehe und
ich nehme nur Weltkriegsverhältnisse, dann
entspricht dies mindestens der gleichen Zahl
an Gefallenen. Es würde für Herrn Stalin
ein schlechtes Zeugnis sein, wenn seine Leute
jetzt weniger tapfer kämpfen würden als sie
das im Weltkrieg getan haben; im Gegenteil,
sie kämpfen ja teils aus Furcht und teils mit
tierischem fanatischen Wahnwitz.
Wenn ich nun annehme, daß in Rußland, ähn¬

lich wie bei uns, auf einen Gefallenen drei
bis vier Verwundete kommen,

dann ergibt das eine Zahl, die einen absolu¬
ten Ausfall von mindestens acht bis zehn Mil¬
lionen bedeutet, und zwar ohne die leichter
verwundeten , die vielleicht noch einmal geheilt
und eingesetzt werden können. Meine Partei¬
genossen. davon erholt sich keine Armee der
Welt mehr, auch die russische nicht!

Eine Frage an Stalin
(Ein Sturm von Beifall antwortet von den

alten Parteigenossen diesen Feststellungen des
Führer). Wenn nun Stalin  plötzlich sagt,
wir hätten viereinhalb Millionen Menschen
verloren, dagegen Rußland nur 378.000 Ver¬
mißte— und das können dann nur Gefangene
fein — 350.000 Tote und eine Million Ver¬
wundete, dann kann man nur fragen:

Warum sind die Russen dann 1'/« Tausend
Kilometer zurückgelaufen, wenn sie bei ihren

nur die halste unsererriesigen Truppenmassen
Opfer hätten?

Es ist wirklich schon stark jüdisch,  was
dieser Kremlgewaltige hier von sich gibt. Im
übrigen werden sich ja die Gefangenen langsam
den europäischen Gefilden nähern. Hier werden
wir sie nützlich in die Produktion einbauen und
man wird sehen, daß es nicht 378.000, sondern
wirklich3.6 Millionen sind.

Das Material , das wir in dieser Zeit erbeu¬
teten. ist u n e r m e stl i ch. Zur Zeit sind es über
15.000 Flugzeuge, über 22.000 Panzer , über
27.000 Geschütze. Es ist ein wirklich gewaltiges
Material . Die ganze Industrie der Well, ein-
schließlich selbst unserer deutschen, könnte dieses
Material nur langsam ersehen. Die Industrie
unserer Demokraten erseht es jedenfalls in den
nächsten Jahren nicht! (Brausender Beifall.)

1.670.000 Suabratkllometer besetzt
Und nun komme ich zum Territorialen.

Wir haben bisher 1.670.000 Quadratkilometer
beseht. Das ist also immerhin ein Gebiet, das
rund drei - bis viermal Frankreich
und etwa fünfmal England  umfaßt . In
diesem Gebiet liegen 60 bis 75 Prozent aller
Industrien und aller Rohstoffe, die Rußland
besitzt. Ich hoffe, daß wir in kurzer Zeit noch ein
paar weitere Maßnahmen treffen können, durch
die wir ihnen Strang um Strang langsam aber
sicher abschneiden werden.

Wenn nun jemand sagt: „Ja , aber sie haben
sich in der Zeit  geirrt " — Diese Leute also
wissen genau, was ich für Zeitmaße habe! Wir
haben Frankreich in rund sechs Wochen besiegt;
das besetzte Gebiet ist nur ein Bruchteil dessen,
was wir im Osten eroberten. Jetzt kommt
jemand und sagt, wir hätten erwartet, daß wir
im Osten das in eineinhalb Monaten machen.
Blitzkriege in allen Ehren! Aber mar¬
schieren muß man dabei trotzdem!
Und was nun unsere Infanterie  hierbei
geleistet hat, im Marschieren, ist weltge¬
schichtlich überhaupt einmalig.
(Tosender Beifall begleitet diese Worte des
Führers .) Natürlich, wenn man von Dün¬
kirchen nach Ostende  geht und sich dann
von Ostende  wieder nach Dünkirchen
zurückzieht, dann geht das leichter, das gebe ich
zu. Aber wenn man immerhin von der deutschen
Grenze bis nach Rostow oder bis zur K r i m
oder bis nach Leningrad  marschiert, dann
sind das Entfernungen, besonders wenn man die
Straßen des „Paradieses der Arbeiter und
Bauern" berücksichtigt.

Ich habe noch nie das Work Blitzkrieg ver¬
wendet. weil es ein ganz blödsinniges wort ist.
Wenn es sich überhaupt auf einen Feldzug an¬
wenden läßt, dann aber auf diesen! Noch nie¬
mals ist ein Riesenreich ln kürzester Zeit zer-
trümmert und niedergeschlagen worden als
diesesmal Sowjekrußland! (Wieder bricht ein
ungeheurer Beifallssturm los, der minutenlang
anhält.) Geschehen und gelingen konnte dies nur
durch die unerhörte Tapferkeit und Opferwillig-
keik unserer deutschen Wehrmacht, die unvor-
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stellbare Strapazen aus sich nimmt. (Erneut
erhebt sich brausende Zustimmung.)

Was hier alles die deutschen Waffen geleistet
haben, das ist in Worten nicht auszudrücken.
Wir können uns nur vor unseren
Helden auf das tief ste verneigen.

Ich habe schon in Berlin gesagt, ob wir unsere
Panzerschützen nehmen, oder unsere Pioniere,
unsere Artillerie, unsere Nachrichtentruppen,
unsere Flieger, unsere Sturzkampfbomber, un¬
sere Jäger oder Aufklärer oder unsere Marine
— wen wir immer nehmen, am Ende kommt
man doch stets zu dem Resultat:

DieKronegebührtdem deutschen
Infanteristen , de in deutschenMus-
ke t i er. (Ein Beifallssturm sondergleichen
durckbraust. sich immer erneuernd, den weiten
Saal .)

Er marschiert in endlosen Weiten auf grund¬
losen Wegen, durch Morast, durch Sümpfe, er
marschierte im Sonnenbrand über die endlosen
Felder der Ukraine oder in Regen, Schnee und
Frost und er kämpfte Bunker um Bunker nie¬
der. Mit seineil Sturmpionieren reißt er Front
um Front auf. Cs ist wirklich ein Hel¬
denlied , das er sich hier selber
singt.

Hinter dieser Front aber steht nun die zweite
Front, und das ist die deutsche Heimat. Und
hinter dieser deutschen Heimat steht eine dritte
Front und die heißt Europa.  Wenn mir in
der letzten Zeit so oft gesagt wird, daß nunmehr
die Demokratienr ü sten — so habe ich es schon
oft erwähnt, daß wir doch nicht nichts tun. Ich
habe ja die deutsche Rüstung in den Jahren
1939̂40 und 1941 nicht eingestellt. Was wir
bisher auf diesem Gebiete leisteten, war doch
allerhand. Und wir rüsten weiter. Ich habe nur
die Rüstung jetzt auf einige besondere
Gebiete verlagert.

Wenn die Herren dauernd mit ihren Zahlen
kommetl. ich rede nicht vor» Zahlen, aber ich
spreche nur das eine aus: Sie werden staunen,
mit was wir eines Tages antreken. (Wieder
umbraust ein Sturm der Begeisterung minuten¬
lang den Führer .)

Wir haben das, meine alten Parteigenossen,
ja auch im Innern erlebt. Jedes Jahr hörten
wir. was die Demokraten machen, was die
Sozialdemokraten machen, was das Zentrum
oder die Bayerische Volksvartri macht, was
meinetwegen die Bürgerlichen oder sonstigen
Gruppen machen, oder was gar die Kommu¬
nisten tun. Wir haben auch etwas gemacht, und
zwar am Ende mehr als diese ganze Koalition
zusammen: dennwirhabensienieder-
geschmettert! (Tosender Beifall.)

35«Millionen arbsiltn ftie uns
Man sagt mir: „3a,  ober da ist Amerika mit

125 Millionen Menschen." — Das Reichsgebiet
mit Protektorat und mit Gouvernement umfaßt
aber auch 125 Millionen Menschen! Das Gebiet,
das heute direkt für uns arbeitet, umfaßt weil
mehr als 250 Millionen Menschen. Das Gebiet,
das in Europa indirekt, aber für diesen Kampf
arbeitet, umfaßt schon jetzt über 35V Millionen!

Soweit es sich nun um das deutsche Gebiet
handelt, das Gebiet, das wir besetzt haben, das
Gebiet, das wir jetzt in unsere Verwaltung
genommen haben — so soll man nicht daran
zweifeln, daß wir es fertigbringen, es in die
Arbeit r eft l o s e i n zu fp a n n en. Das
kann man uns glauben! (Brausende
Beifallsstürme umjubeln den Führe  r.)

Es ist nicht das deutsche Volk des Weltkrie¬
ges, das heute im Kampf steht, es ist ein
ganz anderes deutsches Volk!  Es ist
das Unglück unserer Gegner, daß sied a o nicht
begriffen haben, und daß sie diesen jüdischen
Strohköpfen nachlaufen, die immer wieder er¬
klären: „Man braucht es nur genau so zu
machen, wie man es schon einmal gemacht
hat/

Das nehme nicht einmal ich von unseren
Gegnern an. obwohl ich sie nicht für gescheit
halte. Selbst ich tue niemals das gleiche, fon-
dern immer etwas anderes.

(Wieder bricht brausende Zustimmung los).
Sie sollten es erst recht aber endlich aufgeben,
immer auf das alte zu hoffen!

Deutschland hat hatte säusle!
So sagen sie jetztz. B.: „In der Etappe wird

ein Aufruhr ausbrechen". —- Es kann viel¬
leicht irgendeinen Dummkopf geben, der auf
englische Rundfunkmeldungen sich plötzlich
rührt. Ab er n i cht l a n g e! Wir werden mit
solchen Dingen fertig! Man soll sich darüber
keiner Täuschung hingeben. Solche Versuche
brechen sehr schnell zusammen, denn heute tritt
ihnen nicht mehr ein bürgerliches Deutschland
mit Glacehandschuhen entgegen, sondern das
nationalsozialistische, und das hat harte
Fäuste ! (Stürmische Zustimmung).

Wir sind überall dort, wo wir Gebiete be¬
setzen, sehr höflich und sehr anständig zur Zivil¬
bevölkerung. Vielleicht manches Mal zuan-
ft ü n d i g, zu entgegenkommend.  Bei
uns wird niemand vergewaltigt, aus vielerlei
Gründen nicht! Es finden auch keine Einbruchs¬
diebstähle der deutschen Soldaten statt, die dort
auf Raub oder Plünderung ausgehen. So
etwas wird dort sogar härter  bestraft als in
der Heimat. Wir schützen diese Bevölkerung.
Wenn aber einer glaubt, sich gegen die Besat¬
zung auflehnen oder durch Meuchelmord sie
vielleicht erschüttern zu können, dann wer¬
den wir  zuschlagen , so, wie wir es zu
Hause getan haben in den Jahren,
wo unsere Gegner glaubten, uns terrorisieren
zu können. Am Ende sind wir mit ihrem Ter¬
ror fertig geworden: wir hatten uns dis Orga¬
nisationen dafür geschaffen. Und wir wer-
den auch mit dem Terror unserer
heutigen Gegner fertig werden!

Dann kommen nun die allerblödesten Hoff¬
nungen, nämlich in Deutschland breche ein Auf¬
stand, eine Revolution aus. (Schallende
Heiterkeit .) Die Leute, die hier eine Revo¬
lution machen könnten, die find gar nicht mehr
da. Die find nämlich schon langem England, in
Amerika und in Kanada usw. Die haben wir
also nicht mehr. Die Leute aber, die vielleicht
eine Revolution machen wollten, sind so wenig«

und so belanglose, daß es geradezu ein Witz ist,
auf ihre Hilfe zu hoffen. Sollte aber irgendeiner
ernstlich bei uns hoffen, unsere Front stören zu
können, ganz gleich, woher er stammt, aus wel¬
chem Lager er kommt, so— Sie kennen meine
Methode— sehe ich dem immer eine gewisse
Zeit lang zu.

Das ist die Bewährungsfrist.  Aber
dann kommt der Augenblick, an dem ichb l i h.
artig Zuschläge  und das sehr schnell be>
fettige. (Stürmischer Beifall.) Und dann hilft
alle Tarnung nichts, auch nicht dieTar-
nung mit der Religion. (Tosender
minutenlanger Beifall.) Aber, wie gesagt, das
wird ja bei uns gar nicht notwendig sein, weil
ja vor allem dieses ganze deutsche Volk heute in
einer Bewegung organisiert ist, was unsere
Gegner nur nicht begriffen haben, eine Bewe¬
gung, die bis in jedes Haus hineinreicht, die
eifersüchtig darüber wacht, daß sich ein Novem¬
ber 1918 niemals mehr wiederholt. Ich bin so
oft Prophet gewesen in meinem Leben, man hat
mich immer ausgelacht, aber ich habe doch Recht
bekommen. Ich möchte es wieder fein: Nie¬
mals wird sich in Deutschland ein
November 1918 wiederholen ! Er
kannsich garnichtwiederholen.

Alle» ist denkbar, nur eines nicht: daß Deutsch¬
land jemals kapituliert!

wenn unsere Gegner sagen: „Ja , dann
dauert eben der Kampf bis ;um Jahre 1942." —
Er kann dauern, solange er will — das letzte
Bataillon aber auf diesem Feld wird ein d eu t -
sches fein! (Ein neuer, ungemeiner Beifalls¬
sturm umbraust minutenlang den Führe  r.)

Es ist auch ganz zwecklos, mich irgendwie
einfchüchtern  zu wollen. Sie wissen, daß
ich oft monatelang, ja oft jahrelang über eine
Sache schweige. Es heißt nicht, daß ich sie nicht
berücksichtigte oder daß ich sie nicht erkenne.

Deutliche Motte an ttoofeaelt
Wenn heute besonders von Amerika  aus

immer neue Drohungen gegen Deutschland aus-
gestoßen werden, so yabe ich auch das beizeiten
ins Auge gefaßt. Ich habe schon vor über einem
Jahr erklärt: Was für ein Schiff auch
immer Kriegsmaterial bringt,
also Material , um Menschen zu
töten , eswirdtorpediertwerden!
(Ungeheurer Beifall.)

Wenn nun der amerikanische PräsidentRoo¬
fe  v e l t, der einst schon verantwortlich war
für den Eintritt Polens in den Kampf, der, was
wir ihm heute genau belegen können, Frank¬
reich bestimmte, in diesen Krieg einzutreten,
glaubt, durch einen Schießbefehl uns vielleicht
mürbe machen zu können, so kann ich diesem
Herrn nur eines zur Antwort geben:

Herr Präsident Roosevelt hat seinen Schiffen
befohlen, zu schießen, sobald sie deuksche Schiffe
sehen. Pnd ich habe den deutschen Schiffen be¬
fohlen. wenn sie amerikanische sehen, nicht
daraus zu schießen, aber sich zu wehren,  so¬
bald sie angegriffen werden. Einen deutschen

Offizier, der sich nlchl wehrt, stelle ich vor ein
Kriegsgericht. (Ungeheurer, tosender.Beifall.)

Wenn also ein amerikanisches Schiff auf
Grund des Befehls seines Präsidenten schießt,
dann wird es das aufoigene Gefahr  hin
tun. Das deutsche Schiff wird sich wehren, und
unsere Torpedos werden treffen.

Ich habe auch gar keine Lust, mich mit diesen
lächerlichen Fälschungen abzugeben, zum Bei¬
spiel, daß ich durch deutsche Experten eine
Landkarte fabriziert  hätte . Da kann
ich Herrn Roosevelt  nur sagen: Ich habe
auf gewissen Gebieten überhaupt keine Exper¬
ten. Bei mir genügt immer mein Kopf ganz
allein. Ich habe keinen Gehirntrust zu meiner
Unterstützung notwendig. (Brausender Beifall
und große Heiterkeit.) Wenn also wirklich eine
Veränderung irgendwo stattfinden soll, dann
entsteht das zunächst in meinem Gehirn und
nicht im Gehirn anderer, auch nicht in dem von
Experten. Ich bin auch kein Gymnasiast, der
in einem Schulatla» Karten einzeichnet. Süd¬
amerika liegt so weit weg, wie meinetwegen

der Mond. Es sind das d ü mm ste B ehaup  -
t u n g en.

Oder nehmen wir die zweite Fälschung, w i r
wollten alle Religionen der Welt
a u s l öschen. Ich bin jetzt 52 Jahre alt und
habe etwas anderes zu tun, als mich mit Kin¬
dereien oder Dummheiten zu beschäftigen.
(Stärkster Beifall.) Außerdem interessiert es
mich gar nicht, welche Arten von Religionen
in der Welt sind und wie die Völker zu diesen
Religionen stehen. Das interessiert nur den
Herrn amerikanischen Präsidenten Roose¬
velt.

Im Deutschen Reich—■und nach unserer Auf-
sassung kann jeder nach seiner Fasson selig
werden!

Ich habe gelesen, daß es in den Vereinig¬
ten Staaten verboten ist, daß ein Prediger
gegen bei: Staat redet, und daß es Soldaten
verboten ist, solche Predigten zu besuchen. Es
ist das gleiche wie bei uns, nur mit einem
Unterschied, nämlich dem,
daß im Deutschen Reich die Konfessionen fast
900 Millionen Mark jährlich von Staats we-

Unser Sieg- ki
Die größten Zeugen für das Wirken unserer

Bewegung werden diejenigen sein, die von der
Front zurückkommen und ein 23jähriges Wir¬
ken des Kommunismus mit dem unserigen ver¬
gleichen konnten. Sie können ein Urteil ab¬
geben, was der Nationalsozialismus geleistet
hat und was unserem Europa bevorstünde,
wenn diese andere  Welt siegreich sein sollte.
Sie verstehen unsere große Zielsetzung: daß
wir in diesem Kampf nunmehr endlich die Ge¬
fahr des Ostens von Europa nehmen und da¬
durch diesen Osten in seiner unermeßlichen
Fruchtbarkeit mit seinem unermeßlichen Reich¬
tum an Bodenschätzen und Erzen nicht mehr
gegen Europa mobllisieren lassen, sondern ihn
in den Dienst Europas stellen. (Brausender Bei¬
fall.)

Das ist ein gewaltiges Ziel,  das wert
über die Grenzen unseres Deutschen Reiches
hinausreicht, gewaltig nicht nur als Leistung,
sondern auch gewaltig in den Folgen. Der bis¬
herige Zustand ist doch ein Wahnsinn— dieses
Europa, in dem auf manchen Gebieten— ich
brauche nur an den Westen zu denken— bis
zu 260 Menschen auf dem Quadratkilometer
leben! Ich sehe alle diese Dinge von einer —
ich darf wohl sagen — höheren Warte. Ich
unterscheide zwischen den Franzosen uird ihren
Juden, zwischen den Belgiern und ihren Juden,
zwischen den Holländern und ihren Juden. Ich
weiß, daß dort zahllose Menschen leben, die
auch die Opfer dieser wahnwitzigen europäischen
Konstruktion sind, nach der tatsächlich der
reichste Teil Europas gegen Europa fortgesetzt
mobilisiert wird, ohne daß dabei die eigenen
Menschen dort auch nur den primitivsten Le¬
bensstandard besitzen. Das haben je. auch unsere
Soldaten gesehen: In einem Land, in dem die
Fruchtbarkeit nur so aus dem Boden quillt, in
einem Land, in dem man mit einem Bruchteil
der Arbeit ein Vielfältiges  an Gewinn
erzielen würde wie bei uns. da haben die
Menschen kaum soviel, daß sie auch nur einen
Kochtopf ihr eigen nennen; in elenden Katen
hausen sie, verkommen , v er l a u st und

gen bekommen, in Amerika aber keinen Pfen¬
nig! (Schallende Heiterkeit.)

Es ist auch im Deutschen Reiche kein Prie¬
ster jemals wegen seiner Glaubensgrundsätze
verfolgt worden, sondern nur dann, wenn er
von den Glaubensgrundsätzen weg sich in
Staatsgrundsätze einmischte. Das haben aber
immer nur sehr wenige getan. Die große
Mehrzahl steht in diesem Kampf hinter dem
deutschen Staat . Sie weiß ganz genau, daß,
wenn dieser Kamps für das Deutsche Reich ver¬
loren würde, unter dem Protektorat von
Stalin  jedenfalls die Religion schlechter
fahren würde als unter unserem. (Stürmische
Zustimmung.)

Alle Versuche, von außen her  vielleicht
auf das deutsche Volk  e i n zu w i r ken,
sind kindisch und lächerlich.  Das deutsche
Volk kennt nun das nationalsozialistischeRe¬
gime als Partei seit bald 20 Jahren, als
Staatsführung jetzt ebenfalls schon8 Jahre,
und ich glaube, daß es keine Zeit der deutschen
Geschichte gibt, innerhalb der in acht Jahren so
Gewaltiges geleistet worden ist, als im Deut¬
schen Reich unter der Führung der national¬
sozialistischen Bewegung. (Brausender Beifall.)

iropas ftlöfung
verdreckt.  Vor wenigen Tagen habe ich ge¬
lesen, daß man bei einem deutschen Kriegs¬
gefangenen im Osten Läuse gefunden haben
soll. Das läßt Herr Stalin  verbreiten. Ich
nehme an. daß er doch nicht glauben machen
will, dieser Kriegsgefangene habe die Läuse
etwa von M ü n chen oder von Berlin  nach
Rußland mitgebracht. Im Sowjetparadies exi¬
stiert wirklich das Miserabelste,  was es
an Sklaventum überhaupt auf dieser Welt je
gegeben hat, Millionen verängstigter, unter¬
drückter, verkommener Menschen, halb verhun¬
gert! Darüber allerdings steht ein Regime von
Kommissaren, zu 90 Prozent jüdischer Her¬
kunft, das diesen ganzen Sklaoenstaat dirigiert.

Es wird für Europa eine wahre Erlösung
sein, wenn nicht nur diese Gefahr verschwindet,
sondern wenn die Fruchtbarkeit dieser Erde
ganz Europa zugute kommt.

Das ist eine gewaltige Aufgabe, die uns ge¬
stellt ist, und ich bin nun allerdings so viel
Materialist, daß ich sie als viel wichtiger an¬
sehe, als mich etwa darum zu kümmern, welche
Religionen in den verschiedenen Ländern herr¬
schen. (Große Heiterkeit.)

Wir haben ein Ziel, es umfaßt diesen Kon¬
tinent, primär unser Vaterland, dann darüber
hinaus aber auch alle diejenigen, die in gleicher
Not leben wie wir auch. Und dann bin ich der
Ueberzeugung, daß dieser Kontinent nicht der
zweite der Welt sein, sondern daß er nach wie
vor der erste bleiben wird. (Erneute stürmische
Zustimmung.)

Und wenn Herr Will ! je,  dieser Ehren¬
mann. erklärt, es gebe nur zwei Möglichkeiten:
entweder Berlin wird Welthauptstadt oder
Washington— dann kann ich nur sagen: B e r-
lin will gar nicht Welthauptstadt sein und
Washington wird nie Welthaupt-
sta d t werden. (Brausender Beifall.) In
Europa würde, so glaube ich, ein halbes Hun¬
dert sogar von Mittelstädten gegen eine der¬
artige Kulturbelastung der Menschheit prote¬
stieren. (Große Heiterkeit.)

Mensch und Mbeit gegen GolD und Kapital
Unser großes Ziel im Osten ist im Grunde

genommen nur die letzte Auswertung unseres
Programms, nach dem wir einst angetreten
stirb, dieses nüchternen Drogramms, das die
menschliche Arbeit und damit den Menschen
selbst in den Mittelpunkt des Handelns, des
Strebens und auch des Crfüllens rückt. Wir
haben damals gegen die Begriffe von Gold
und Kapital den Begriff Mensch, Volksgenosse
und Arbeit gesetzt, und wir setzen heute gegen
diese Begriffe wieder den Menschen und seine
Arbeit. Wir umfassen damit auch alle diejeni¬
gen, die mit uns heute als Verbündete stehen,
in erster Linie den Staat , der unter der gleichen
Not zum Teil unter einer noch viel größeren
leidet, als Deutschland selbst: Italien. (Gro¬
ßer Beifall.) Der Duce — ich weiß es —, er
empfindet diesen Kampf nicht anders als wir:
auch sein Land ist arm, übervölkert, immer
benachteiligt, nicht wissend, woher das tägliche
Brot genommen werden soll.

Er hat sich mit mir verschworen, und diesen
Bund wird und kann keine Gewalt der Welt
lösen! (Erneuter stürmischer Beifall.)

Es sind zwei Revolutionen, die zu verschie¬
denen Zeiten, in verschiedenen Formen, aber
doch mit gleichen Zielen angetreten sind. S i e
werden gemeinsam diese Ziele er¬
reichen.

Zu uns sind nun eine ganze Anzahl wei¬
terer europäischer Staaten gestoßen. Wir kön¬
nen sagen, daß fast ganz Südosteuropa heute
in unserem Lager steht, und oaß große Teile
des übrigen Europa sich, wenn auch nicht staat¬
lich, dann wenigstens gesinnungsmähig in
unserer Front befinden.

So kämpfen wir als Nationalsozialisten
heute nicht mehr allein, sondern in einer ge¬
waltigen europäischen Front. Und wir kön¬
nen am Ende dieses Jahres wohl sagen, daß
durch diese europäische Front die größte

Gefahr bereits abgewendet wor¬
den  i st.

Als ich neulich in Berlin sprach, da standen
wir gerade vor dem Anlauf zu einem letzten,
gigantischen Hieb. Er ist über alle Maßen ge¬
lungen. Rund 75  Divisionen wurden mit einem
Schlag ausgelöscht und vernichtet.

Und die Führung dieses Kampfes sowohl,
als die Ausführung wird nicht ermüden und
nicht ermatten. Was der Heldenmut an der
Front geleistet hat, ist unsterblich, und für eine
so unsterbliche Tat wird auch— das können
wir als INenichen, die an eine Vorsehung
glauben, anneymen — auch ein unvergäng-
licher Lohn kommen!

Entscheidung fm ein Mttausend
Wir dürfen keinen Zweifel darüber haben,

daß in dieser Zeit jetzt das Schicksal Europas
für die nächsten tausend Jahre entschieden wird.
Wir alle können glücklich sein, daß wir diese
Zeit anbahnten und Sie, meine Freunde aus
alter Zeit, Sie können sto l z darauf sein, daß
Sie mir, den die Vorsehung bestimmt hat. die¬
sen Weg zu beschreiten, schon damals in einer
Zeit und unter Umständen folgten, in denen Ich
in dieser Stadt noch als ein unbekannter Mann
meinen Weg begann-

Wir dürfen gerade in diesem Jahr yiit noch
mehr Stolz vor die Gräber unserer
altenKameradenhintreten.  Im ver¬
gangenen Jahr konnte uns vielleicht vor ihnen
etwas belasten. Wir haben nicht mehr gegen
N o t f r o n t gekämpft, das Schicksal hatte uns
gezwungen, mit ihr einen Waffenstillstand zu
schließen. Ich habe diesen Waffenstillstand ehr¬
lich gehalten. Von der anderen Seite ist die Ent¬
bindung von dieser Verpflichtung erfolgt.

Ich blicke jetzt fast wie e r l ö st in diesem
Jahr zu den Gräbern unserer Parteigenossen
hin, den» ich weiß, daß diese Parteigenossen ja
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einst alle das gleiche Ziel Hallen : den Kampf
gegen diesen marxistischen Dcilfeind und seine
Verbündeten . Sie sind damals unter den Ku¬
geln dieser Front , die sich von einer dummen
Reaktion bis zum fanatifierken Dahnwih des
Bolschewismus hin erstreckte, gefallen.

Wir erinnern uns gerade in diesem Jahr
dieser Gefallenen mit besonderer Rüh¬
rung und mit besondererCrgriffen-
h e i t. Meine eigenen Empfindungen werden
Sie verstehen.

Ich bin nur wenige Stunden wieder hier in
dieser Stadt , von der ich einst auszog , aber ich
bin so glücklich, Sie wieder hier zu sehen, meine
alten Gefährten , meine alten Kampfgenossen.
Und Sie dürfen mir schon glauben , daß mir in
diesem Jahr eine ungeheure Last vom Herzen
genommen worden ist. Ich empfinde so recht
die ganzen Opfer , die wir bringen mußten:
alle unsere vielen jungen und alten Freunde,
die jetzt wieder mit ihrem Blut Deutschlands
Rettung bezahlen muhten und vielleicht noch
bezahlen müssen.

Mein es ist der alte , ewige Streit und der
alte , ewige Kampf . Er fand eben im Jahre 1918
kein Ende . Damals hat man uns um den Sieg
betrogen , damals haben wir 2 Millionen Tote
geopfert , über 7*/a Millionen Verwundete ge¬
habt und sind trotzdem durch den Wahnwitz
einer inneren Revolution um den Sieg ge¬
bracht worden.

Es mar aber nur der Anfang , das erste Stück
dieses Dramas , das zweite und der Schluß wer-
den jetzt geschrieben und wir werden diesmal
nun das einholen , um was man uns damals
betrogen hak. Punkt um Punkt und Position um
Position wird jetzt wieder in Rechnung gestellt
und einkassiert werden . (Brausender Beifall .)

Es wird die Stunde kommen , da wir auch
vor die Gräber der Gefallenen des großen Srie-

ges hintrcten und sagen werden können : Käme-
raden , auch ihr seid nicht umsonst gefallen!

Das was wir einst vor der Feldherrnhalle
aussprachen , das werden wir noch mit einem
tausendmal größeren Recht vor den Gräbern
unserer Weltkriegssoldoken einst verkünden
können : „Kameraden , ihr habt doch gesiegt !"

Mit tiefer Ergriffenheit und immer größerer
Begeisterung sind die alten Parteigenossen den
Schlußworten des Führers  gefolgt . Jetzt löst
sich die gewaltige Spannung in einer ungeheu¬
ren Ovation für den Führe  r , aus der die
unerschütterliche Siegesgewißheit jubelnd spricht,
die ganz Deutschland auf das tiefste erfüllt.

Als der Führer,  dem die innere Bewegung
sichtbar anzumerken war , mit der Ehrung der
Toten schloß, war keiner im Saal , der nicht bis
ins letzte seines Herzens gehackt und hingerissen
worden wäre von der Grüße dieses Schicksals¬
kampfes , den der Führer  so tief zu deuten
verstand . Sie alle wissen, daß er die Seele
dieses Kampfes ist, der Garant für eine bessere
Zukunft , die nicht nur für Deutschland , sondern
für ganz Europa erstritten werden muß . Die

Sanze Liebe der Alten Kämpfer schlug dem1 ü f) r e r aus den jubelnden Treuekundgebun¬
gen entgegen , nachdem er geendet hatte . Das
Siegheil , das sie ausbrachten , kam aus über¬
vollem Herzen , aus dem Bewußtsein , daß mit
ihnen ein ganzes Volk seinem Führer dankt.

Die Feiern in München
Am Sonntag fanden in der Hauptstadt der

Bewegung würdige Ehrungen der Toten statt,
an deren Gräbern der F ü h r e r durch Gaulei¬
ter Adolf Wagner  Kränze niederlegen ließ.
An der Feldherrnhalle , auf dem Königlichen
Platz , an der Ewigen Wache und im Münchener
Nordfriedhof , wo die acht Opfer des im Solde
Englands begangenen Meuchelmords im Bür¬
gerbräukeller ruhen , ehrten Partei und Wehr¬
macht die Toten.

Starke Befestigung vor kertfch durchstoßen
20.000 Bruttoregisterlonnen Sowjettonnage und vier Britenschiffe im Atlantik versenkt

Am Samstag gab das Oberkommando der
Wehrmacht bekannt:

Bei den Derfolgungskämpfen auf der Krim
vernichteten deutsche und rumänische Truppen
am Südhang des Jaila -Geblrges eine sowje-
tische Kavalleriedivision . Bel der Enge zur
Landzunge K e r t f ch wurde eine 10 Kilometer
tiefe, neuzeitlich ausgebaute Skellungszone
durchstoßen . Die Verfolgung des hier geschla¬
genen Gegners ist im Gange.

Die Luftwaffe vernichtete in den Gewässern
südlich Jalta einen Transporter von 8090 BRT.
Ein rumänisches  Unterseeboot versenkte
im Schwarzen Rteer sowjetische Transport-
schiffe von insgesamt 12.000 BRT . 3m Atlan-
tik versenkten Unterseeboote vier feindliche Han-
delsschiffe mit zusammen 28.000 BRT.

An der britischen Rordostküste griff die Luft¬
waffe bei Tage mit guter Wirkung " die Dock-
anlagen in B lyth  an . In der letzten Rächt bom¬
bardierten starke Kampffliegerverbände ln Ost-
und Südostengland verschiedene hafenanlagen.
besonders in Sunderland . Volltreffer in Werf¬
ten und versorgungsbetrieben riesen hefttge
Explosionen und ausgebreiteke Brände hervor.
Ostwärts Aberdeen  wurde ein britischer
Zerstörer durch Bombenwurf versenkt.

Der Feind flog ln der letzten Rächt an vielen
Stellen in das Reichsgebiet ein . Durch Bomben¬

wurf auf Wohnviertel , u. a. auch in der Reichs-
Hauptstadt , hatte die Zivilbevölkerung geringe
Verluste an Toten und Verletzten . Die angerich¬
teten Schäden sind unbedeutend . Demgegen-
über hatte die britische Luftwaffe besonders
schwere  Verluste . 27 der angreifenden Bom¬
ber sielen der deutschen Abwehr zum Opfer.

tuftwaffe im Offen und Westen überlegen
Große Erfolge an allen Fronten auch in der vergangenen Woche

mBerlin . 9. Nov . Die deutsche Luftwaffe zeigte
der Woche vom 2. bis 8. November im

Westen wie un Osten wieder - ihre Ueberlegen-
heit . Dis Angriffsversuche der Bri¬
ten  am Kanal , an der niederländischen und
norwegischen Küste wie auch ihre wirkungs¬
losen Einflüge ins Reich wurden von den deut¬
schen Jägern , der Flak und der Marineartil-
lerie erfolgreich zurückgeschlagen : die Briten
büßten m der Berichtswoche allein 85 Flug¬
zeuge ein.

Der letzte Einflug ins Reich während der
Rächt zum 8. Rovember kostete die Briten nach
bisherigen deutschen Feststellungen 31 und nach
britischer Angabe sogar 37 Flugzeuge ; im Laufe
des S. Rovember wurden am Kanal allein
23 britische Jäger abgeschossen.

Die deutsche Luftwaffe griff dagegen bei
einem Verlust von nur vier Flugzeugen die
Versorgungsyäfen an der West -, Ost-, Südost-
und Südwestküste Großbritanniens die Werft¬
anlagen in F a l m o u t h. die Dockanlagen in
Blyth,  die Hafenanlagen in Sunderland
an . Auch ihre Angriffe auf die britischen Ver-
orgungsschiffe waren stets erfolgreich . Sie ver-
enkte um England insgesamt fünf Handels¬
chiffe mit zusammen 31.000 BRT . und auf
>er Reede von Suez  ein großes Handelsschiff
mit 6000 Bruttoregistertonnen . Zählt man da¬
zu die 81.000 Bruttoregistertonnen , die die
deutschen U-Boote in der Berichtswoche als
versenkt gemeldet haben , so beläuft sich der bri¬
tische Verlust an Handelsschiffstonnage in den
letzten sieben Tagen wieder auf 118.000 Brut-
toregistertonnen . Dazu kommen noch der Zer¬
störer , der im Tiefangriff ostwärts Aber¬
deen  versenkt wurde , und die acht Handels-
schiffe, die schwer beschädigt wurden.

In Afrika  nahmen die deutschen Kampf¬
flugzeuge wieder die britischen Truppen¬
ansammlungen und Kraftfahrzeugkolonnen bei
Soll  um , die Artillerie - und Bunkerstellun¬
gen, Zeltlager und Befestigungen von Tobruk
zum Ziel ihrer wirkungsvollen Bomben¬
angriffe.

Besonders erfolgreich war ihr Kampf auch
an der Ostfront . Moskau  und L e n i n g r a d
wurden fast jede Nacht , wiederholt auch bei Tag,
mit besonderer Wirkung bombardiert . Der Crd-
kampf des Heeres wurde überall unterstützt,
besonders auf der Krim.  Hier wurden nicht

Island wird der Schwierigkeiten nicht sterr
Die Regierung abermals zurückgetreten — Hunger und Elend durch die Besetzung

Berlin , 9. Nov . Die amerikanische Agentur
Associated Preß meldet aus R e r>k j a v i k, daß
die isländische Regierung unter Ministerpräsi¬
dent I o n a s s o n zum zweiten Male innerhalb
von 16 Tagen zurückgetreten ist. Die Ursache
des Rücktrittes ist die Ablehnung der Gesetzes¬
vorschläge, die isländischen Lebenskosten zu be¬
schränken.

Mit anderen Worten : Cs handelt sich um die
Schwierigkeiten , in die Island durch die Be¬
setzung der Engländer und Soldaten der Ver¬
einigten Staaten geraten ist. Diese Besetzung
hat über das Land , das bisher in Frieden und
in völlig geordneten Verhältnissen lebte , nur
Elend und Hunger gebracht . Die Isländer er¬

fahren am eigenen Leibe , was es heißt , von
Churchill  und R o o f e v e l t unter „Schutz"
genommen zu werden . Dis Besatzung und ihre
Auftraggeber kümmern sich nicht im geringsten
um die Lebensinteressen des isländischen Vol¬
kes, so daß sich auch die isländische Regierung
den immer noch wachsenden Schwierigkeiten
nicht mehr gewachsen fühlt.

ASA .-RNllkärmisslon nach Aegypten
Genf . 9. Nov . „Daily Telegraph " läßt sich von

seinem Sonderkorrespondenten aus Kairo
berichten , demnächst werde in Aegypten eine
von Brigadegeneral M a r f h a l l geführte
Militärmission eintreffen.

nur das Festungsgebiet und die Hasenanlagen
von S e w a st o p o l, I a l t a und K e r t s ch
sowie Häfen an der Ostküste des Schwarzen
Meeres schwer getroffen , sondern vor allem
auch ein Abtransport der fliehenden Sowjets
durch die Versenkung von 17 Handelsschiffen
mit insgesamt 70.000 Bruttoregistertonnen und
von einem Kriegsschiff sowie durch die Beschä¬
digung von 29 Handelsschiffen und zwei Kriegs¬
schiffen verhindert . Außerdem wurde zum ersten
Male an zwei aufeinanderfolgenden Tagen die
bedeutende Industrie - und Hafenstadt Gorki
(Nishni -Nowgorod ) an der Wolga heftig bom¬
bardiert . Hier wurden die Sowjets wieder in
einem der wenigen ihnen noch verbliebenen
Rüstungszentren schwer getroffen . Die deutsche
Luftwaffe war schließlich noch sehr erfolgreich
in der Zerstörung der rückwärtigen Verbindun¬
gen , insbesondere der Eifenbahnwege der So¬
wjets . Sie verhinderte damit jeden regelrechten
Nachschub und Ersatz der Boljchewisten.

Auch in dieser Woche hat also die deutsche
Luftwaffe wieder bewiesen , daß sie sowohl der
britischen als auch der bolschewistischen Luft¬
waffe überlegen ist und sie auf allen Fronten
schlägt.

Das Wetter war schuld. . .
London gesteht schwerste Ilugzeugverluste
Berlin , 9. Nov . Auch nach den jetzt vorliegen¬

den Berichten des Reuter -Büros gehört der
Angriff der britischen Luftwaffe auf deutsches
Reichsgebiet in der Nacht zum 8. November zu
den verlustreichsten , den die Briten je unter¬
nommen haben . Die hierfür von britischen Stel¬
len herausgegebenen Berichte sind recht klein¬
laut . So meldet Reuter , daß zwar der größte
Teil der britischen Bomber Berlin angeilogen,
aber eine besonders heftige deutsche Jagd - und
Flakabwehr vorgefunden habe.

Besonders auffällig ist aber , daß die Briten
behaupten , zu Anfang der Angriffsflüge seien
die Wetterverhältnisse  recht gut ge¬
wesen , doch sei im Laufe der Angriffe eine be¬
trächtliche Verschlechterung eingetreten . Dies
fei oer Grund für die schweren Verluste der
Briten . Man schiebt in London also die ganze
Schuld aus den mangelhaft arbeitenden Wetter¬
dienst der britischen Luftwaffe , womit lediglich
bewiesen wird , daß dieser schlecht ist. Mag der
britische Wetterdienst gut oder schlecht sein, Tat¬
sache ist, daß die britischen Flugzeuge bei ihren
Einflugversuchen nicht vom Wetter , sondern von
deutschen Jägern und deutscher Flak abgeschos¬
sen worden sind.

Starke Angriffe der Luftwaffe vor Rloskau
Berlin . 9. Nov . Starke Verbände von

Kampf - und Sturzkampfflugzeugen unterstütz¬
ten letzter Tage über dem Moskauer .Ab¬
schnitt der Ostfront den Kampf der deutschen
Heerestruppen . Im Raum westlich Moskau
wurden zwei Batterien außer Gefecht gesetzt.
In einer großen Anzahl von Orten wurden
Unterkünfte , die mit sowjetischen Truppen dicht
belegt waren , weitgehend zerstört . Die Bol¬
schewisten erlitten hierbei erhebliche Verluste
an Menschen und Material . Auf den Straßen
dieses Angriffsbereichg vernichteten die deut¬
schen Flugzeuge über 100 Fahrzeuge aller Art.
Nach einem weiteren Angriff aus eine große
Fahrzeugkolonne blieben außerdem 60 Last¬
kraftwagen zerstört liegen.
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Es waren Zigeuner in der Efarda , sie spielten , wie eben
nur Zigeuner spielen können . Man kann Gläser nehmen und
sie gegen die Wand werfen , kann die Stühle auf die Tisch¬
platten schmettern , man kann am Boden liegen und heulen,
wenn die Zigeuner spielen . Ja , das alles kann man . Und
wenn man getrunken hat , dann kann man auch noch mehr.
Kann ein fremdes Mädchen an sich reißen und küssen, kann
den Verdienst eines Jahres den Musikanten auf die Geigen
feuern und man kann das Messer ziehen . Ja , auch das Messer.

Ich hieb mit der Faust auf den Tisch, daß di« Weingläser
zerklirrten . Martska wollte schreien. Und Lajos zog einen
Revolver aus der Tasche.

Da stach ich zu. ehe er noch den Revolver heben konnte . Er
sackte zusammen wie ein Schwamm , mit der Nase fiel er in
die Scherben des Weinglases.

Lajos hat keinen Tokajer mehr getrunken . Nein , in diesem
Leben nicht mehr . . .

Mariska hatte mich mit entsetzten Blicken angesehen , ehe
sie über den Toten stürzte.

Dann kamen die Gendarmen und durchsuchten seine Ta¬
schen. Sie fanden bei dem Toten ein Medaillon mit dem
Bild meiner Mariska.

Ja . so war das damals . Ich habe nur zwei Jahre bekam-
men . Wegen Totschlag . Weil Lajos den Revolver gezogen
hatte . Die Mariska Hab' ich nicht mehr gesehen. Sie ist nach
Budapest gegangen , verschollen, vielleicht verkommen . Die
Kinder hat die Großmutter zu sich genommen , einen Jungen
und ein Mädchen . Der Junge ist im Krieg gefallen , das
Mädel hat geheiratet . Sie haben drei Kinder , und für diese

Kinder fahre ich auf der Donau und spare . Sie sollen es
einmal bester haben als ihr Großvater ."

Jstvan zieht ein kleines Medaillon heraus und hält es an
die Augen . „Ich trage es immer bei mir . Warum , weiß ich
selbst nicht."

Sie schweigen und sehen auf das Wasser , aus dem der
Nebel wächst.

Dann hören sie das Heulen einer Dampfpfeife . Es muß
dicht vor der „Save " fein.

Kapitän Kyriufakis hält draußen auf der Brücke die Hand
an die Ohren.

„Jetzt kann doch keiner uns mehr entgegenkommenl"
„Vielleicht ift's einer , der stromab fährt und wegen des

Nebels umkehrt , um feine Schlepps zu verankern ?"
Da taucht auch schon dicht vor dem Bug der „Save " der

schwarze Leib eines Dampfers auf.
„Hart Steuerbord !" ruft der Kapitän , und reißt den Ma-

fchinentelegraphen auf „Halt " .
Langsam teilt sich der Nebel . Dicht vor dem Bug wächst

ein blaues Licht aus dem Wasser.
Der Zusammenstoß zwischen den beiden Dampfern ist ver.

mieden . Aus dem schweren Schiffzug hinter der „Save " ist
aber die Fahrt nicht mehr ganz herauszubringen.

Während die „Save " nach Backbord steuert , zieht der Nebel
wie dünner Hauch durch den Mast , rinnt in dicken Tropfen
von den Aufbauten . Die Nebelglocken der Schleppkähne zer¬
reißen die geisterhafte Stille , die über dem Strom liegt.

Da , ein neuer , kreischender Ton : Der Bug des fremden
Dampfers bohrt sich in den zweiten Schleppkahn , der an der
Tröffe der „Save " hängt . Es ist das Tankschiff von Vater
tjyClilUl»

Das lange , schwere Schiff legt sich auf die Seite . Franz
sieht, wie das hochgebaute Steuerhaus gegen den Strom
kippt.

Schauerlich heulen die Nebelhörner der beiden Dampfer,
um dann zu verstummen.

Ein Wasterfchwall donnert über das Deck des Schleppkahns.
Es dauert eine Ewigkeit , bis sich der Bug des fremden

Dampfers aus dem Leck löst.
Franz sieht, wie das Kind an Deck des Schleppkahnes ent¬

lang läuft und die kleinen Hände in die Höhe hebt.

Eisern umkrampfen die Hände des Steuermannes das
Rad . Er möchte hinüberspringen , möchte den Männern Helsen,
die jetzt die Zille klar machen . Aber er muß den Schisszug
steuern , ein einziger falscher Griff und neues , nicht wieder
gut zu machendes Unglück bricht herein.

Dann verschluckt Nebel die Schiffe.
Bevor noch das Steuerhaus des Schleppkahnes unter Was¬

ser gefunken ist, ist Grete nach vorne gekrochen.
„Das Kindl " ruft sie. „das Kind . . . !"
Oben am Rad des Schlepps steht Vater Heindl , aufrecht

und eisern . Er versucht, das Ruder so zu legen , daß das
sinkende Boot nicht den Kurs des anderen Damvfers quert.
Er will neues Unglück verhüten . Zuerst die Pflicht und zu¬
letzt die Pflicht!

Jetzt sieht Grete das Kind im Wasser treiben . Mit einem
Aufschrei wirft sie sich selbst in den Strom , faßt das Bündel,
das an der Oberfläche treibt , und hebt es in die Höhe . . .

Wenige Meter stromab kämpft jemand in den Wellen . Es
ist der junge Heindl , der bei dem Zusammenstoß von Bord
geristen wurde.

Geisterhaft erklingen die Rufe und Schreie der Matrosen,
das Stampfen und Schlagen der Schaufelräder.

Da schießt die Zille der „Save " heran . Hein Timmejoch
steht am Ende des Bootes , vorne , am langen Schnabel der
Zille liegt der Professor und hält den Haken in den Strom.

„Dort treibt sie", ruft er dem Hamburger zu. Da springt
der Zimmermann kopfüber in das Wasser , zerteilt mit den
Schlägen seiner langen Arme die Wellen und bekommt eben
noch den Kopf der Frau zu fasten , bevor sie versinkt.

„Das Kind . . ., das Kind . . so stöhnt es aus dem Wasser.
Dann heben sie zuerst das Kind heraus , während Hein Tim-
mefoch. sich selbst am Rande der Zille anhaltend , hilft , das
Mädchen zu bergen.

Grete ist bei vollem Bewußtsein , sie preßt das Liefe! an
sich und versucht, dem Kind Atem einzuhauchen.

„Es muß leben , es muß leben . . .", schreit sie.
Der Professor ist zu schwach, um Hein Timmejoch in bas

Boot zu helfen.
„Lat man . mm Jongl " ruft der Hamburger aus devl

Wasser . „Wenn ick nicht uf See versupen bin , bat will ik
woll aus der Pütz ruskommen . . ."
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.« skr Orden für König Michael
Generalseldmarschall Keitel in Bukarest

Bukarest, 9. Nov. In einer Feierstunde, an
der als Vertreter der deutschen Führung Gene¬
ralfeldmarschallKeitel  teilnahm, überreichte
MarschallAntonescuKönig Mich aelden
höchsten rumänischen Orden„Michael der Tap¬
fere". Zu Ehren Generalfeldmarschalls Keitel
gab Staatsführer Antonescu in der rumäni¬
schen Hauptstadt einen Empfang. Ankunft und
Abreise des Generalfeldmarschalls Keitel voll¬
zogen sich unter feierlichen militärischen Ehren¬
bezeigungen.

Ein guter Fang
Vier hohe Sowsetoffiziere gefangen

Berlin, 9. Nov. Wie jetzt bekannt wird, wur¬
den bei den Säuberungsaktionen, die die deut¬
schen Truppen im Kampfgebiet des mittleren
Abschnittes an der Ostfront durchführten, vier
hohe sowjetische Offiziere gefangengenommen.
Diese Offiziere sind der General I er scha -
ko w, der Oberbefehlshaber der 20. Sowjet¬
armee, der Chef des Stabes der 20. Sowjet¬
armee, OberstN a r y n i n, ferner GeneralS i-
w a j e f f, der der Chef der technischen Truppen
dieser Armee war, und der Kommandeur der
Fliegertruppen der 20. Sowjetarmee. General
S i w a j e f s soll einer der bedeutendsten Fach¬
leute des Eisenbahntransportwesens sein, über
den die Sowjetunion verfügte.

Acht Felndflugssuge abgefchoffen
Der italienische Wehrmachtbericht

Rom,9.Nov.Der italienische Wehrmachtbericht
vom Sonntag meldet: Während des im Wehr¬
machtbericht vom 8. Nov. gemeldeten Luftan¬
griffs auf Brindisi schoß die Flak drei feindliche
Flugzeuge ab. In der vergangenen Nacht er¬
folgten neue Luftangriffe auf Sizilien und Süd¬
italien. In N e a p e l wurde Schaden an Wohn¬
gebäuden angerichtet. Entstandene Brände wur¬
den bald gelöscht. Es gab zwei Tote und vier
Verletzte unter der Bevölkerung. Ein Flug¬
zeug wurde abgeschossen und stürzte ins Meer.
In Nordafrika haben unsere Abteilungen in
örtlichen Kampfhandlungen an der Tobruk- und
Sollumfront einige Gefangene gemacht und dem
Feind Verluste an Toten und Verwundeten
beigebracht. Britische Flugzeuge haben Bom¬
ben auf B en gh a si abgeworfen und einige
Häuser beschädigt sowie das Kolonialhospital
getroffen. Die eingeborene Bevölkerung hatte
einige Verluste. In Ostafrika wurden an den
Fronten von Culquabert, Celga und Ualag
starke feindliche, von der Luftwaffe unterstützte
Angriffe von unseren Truppen abgewiesen. Der
Gegner erlitt beträchtliche Verluste. Im Mittel¬
meer schoß ein italienisches Torpedoboot vier
feindliche Flugzeuge ab. Vier italienische Flug¬
zeuge kehrten von den gestern durchgeführten
Unternehmungen nicht zurück.

London gibt nur 52 Zerstörer zu
(Von unserem Vertreter)

hm. Stockholm, 9. Nov. Die englische Admi¬
ralität sah sich veranlaßt, gegen die deutsche
Mitteilung über englische Zerstörerverluste ein
Dementi herauszugeben, das der gleichen Me¬
thode folgt wie auch bei den Verlusten der Han¬
delsflotte: keinesfalls mehr als 40 bis 50 Pro¬
zent zuzugeben. Die Engländer behaupten, statt
der von Deutschland gemeldeten 112 Zerstörer
nur 52 verloren zu haben, hiervon vier durch
Zusammenstöße und fünf bei Kämpfen mit ita¬
lienischen Luft- und Seestreitkräften.

stoosevelt organisiert die Sowietiiilfe
Reue Provokation—Die Bolschewisten„verteidigen die USA." —Kriegshetze mit allen Mitteln

R o o f eo el t und seiner jüdischen Clique
jedenfalls wie zu Hause fühlen, ein Eindruck,
der durch die „besonderen" Verständigungs¬
möglichkeiten mit seinen Nassegenossen nur ver¬
tieft werden kann. Schließlich hat aber Finkel-
stein damit auch erreicht, weit ab vom Schuß
zu kommen, eine Angelegenheit, die angesichts
der heutigen Lage der Sowjets sich der Ueber-
legung Herrn Finkelsteins wohl geradezu auf¬
drängen mußte Alles in allem genommen, ist
der Aufenthalt in den USA. für Kriegshetzer
von der Sorte Finkelsteins sicherlich ein idealer
Posten. Dies wird auch der Grund sein, wes¬
halb die Wahl Finkelsteins schließlich auf
Washington  gefallen ist und nicht auf
London,  wie es ftüher pv»ffhezeit wurde.

(Von unserem Stookholmei Vertjeter)

Hw. Stockholm, 9..Nov. R oo sev el t hat den
Administrator der Hilfe für die Sowjetunion
angewiesen, Pläne für sofortigen Transport
von Rüstungsmaterial der Vereinigten Staaten
nach der Sowjetunion durchzuführen. Roosevelt
autorisiert damit — was bisher nur zugunsten
Englands geschehen war — die Ueberführung
von Material aus den eigenen Beständen der
USA.-Wehrmacht an die Sowjets. Er bezeichnet
den Krieg der Bolschewisten gegen Europa in
seiner Anweisung wörtlich als „vital für die
Verteidigung der Vereinigten Staaten" (I).
Einzelheiten sollen so rasch wie möglich mit den
Vertretern der Sowjets in Washington
vereinbart werden.

Roosevelt bezieht sich bei dieser neuen auf¬
sehenerregenden Maßnahme innerhalb seines
eigenen Kampfes gegen Europa und Japan auf
seinen Brief an K a l i n i n, worin er neben der
Bewunderung für den bolschewistischen Krieg
die feste Entschlossenheit der Vereinigten Staa¬
ten ausdrückte, alles zu tun, um der Sowjet¬
union „in dieser kritischen Stunde" zu helfen.

Die USA.-Schiffahrtskommission hat, wie
gleichzeitig verlautet, bereits viele Schiffe aus
dem Passagierverkehr requiriert, die für Trans¬
porte nach der Sowjetunion verwendet werden
sollen. In Washington wird die Erwartung
ausgedrückt, daß auf Grund der Aufhebung des
Neutralitätsgesetzes die Transporte nach der
Sowjetunion in USA.-Schiffen durchgeführt
werden würden. Es bleibt abzuwarten, wie sich
Roosevelt die praktische Verwirklichung dieser
Maßnahme vorstellt, die als neue wohlüberlegte
Provokation aufgefaßt werden muß.

Flnkelstein möglichst weit vom Schuß
Lieber in Washington als in London

(Von unserem TT.-Berichterstatter)
II . Genf. 9. Nov. Aus den USA. wurde be¬

kanntlich gemeldet, daß der frühere sowjetische
AuhenkommissarLitwinow -Finkelstein,
der zeitweilig in der Versenkung verschwunden
war und erst auf der Moskauer Dreierkonferenz
in der Rolle eines Uebersetzers wieder offiziell
auftauchte, nun von Stalin  zum Botschafter
in den USA. ernannt worden ist.

Diese Entwicklung einer „berühmten Kar¬
riere" wird niemanden überraschen. Finkelstein
wird sich im Kreise des Judenstämmlings

50:27 bei acht Enthaltungen
USA.-Senaksabstimmung über die Acnderung

des Reutralitätsgefehes
Washington. 9. Nov. Bei der Abstimmung

zur Aenderung des Neutralitätsgesetzes stimm¬
ten, wie jetzt aus Washington gemeldet wird,
im Senat nach stürmischer Debatte 50 Sena¬
toren für die Vorlage, 27 dagegen. Acht Sena¬
toren enthielten sich der Stimme.

USA.-rruppen an der Burma-Straße
(Von unserem TW.-Beriohterstatter)

JI . Tokio, 9. Nov. „Tokio Nitschi Nitschi"
zufolge sind 3000 USA.-Soldaten im Oktober
in Burma eingetroffen. Sie sollen an Stelle
der britischen Streitkräfte, die in den malayi-
schen Staaten Verwendung finden, die Vertei¬
digung der Burmastraße und die Ueberwachung
von Kriegslieferungen der USA. an Tschung-
king-China übernehmen. Unter den USA.-
Trupven befinden sich auch Flakmannschaften
und Ingenieurabteilungen.

Schwere chinesische Verluste
(Eigener Berioht der „Innsbrucker Nachrichten")

II . Haukau, 9. Nov. Der Sprecher der japa¬
nischen Armee in Mittelchina teilte in einem
Rückblick auf die Kriegslage im Oktober mit,
daß in der ersten Hälfte des Oktober in dem
Raum von Itfchang zehn chinesische Divisionen
in die Flucht geschlagen wurden, die dabei20.000 Tote verloren.

IWwiMaft in den UöMtüfipunfttcn
Scharfe Anklagen vor dem Marin eauvfchuh des Repräsentantenhaufe«

(Von unserem LS.-Berichterstatter)

II . Rewyork. 9. Nov. Die Mitglieder des
Unterausschusses des Marineausschusses des
Repräsentantenhauses, die kürzlich von einer
Inspektionsreise durch die Stützpunkte der
USA. im Karibischen Meer zurückgekehrt sind,
äußerten — „Newy Bork World Telegramm"
zufolge— scharfe Kritik an der Verschwendung
und den zu hohen Baukosten.

Die Baracken und andere Gebäude auf
Puertorico  seien, so sagten sie, auf schwam¬
migem Grund gebaut, so daß die Gebäude be¬
reits einzustürzen und die Betonfußböden ein¬

zusinken begännen. Außerdem herrsche in Pu¬
ertorico eine scharfe amerikafeindlicheStim¬
mung. Die Stützpunkte in Jamaica und
Trinidad  seien zu nahe großen Sümpfen
gebaut, so daß dort ein ununterbrochener
Kampf gegen Malaria geführt werden müsse.
Die Abgeordneten kritisierten ferner den Bau
von Holzbaracken auf einzelnen Inseln, wo
Zelte den Zweck ebensogut erfüllt hätten. Für
Anlagen in Bermuda  werde weiteres Land
benötigt, das von den dortigen Behörden ab¬
gelehnt werde. Die britische Regierung sei zwar
zur Mitarbeit bereit, aber die Lokalbehörden
leisteten Widerstand.

„Deutsche in Massen töten ’
Frommer Wunsch eines kanadischen General»,

(Von unserem Stockholmer Vertreter)
hw. Stockholm. 9. Nov. Der kanadische Gene«

ral O d dl en. bisher Kommandeur der zweiten
kanadischen Division in England, der soeben
nach Kanada zurückversetzt wurde, gab beim
Abschied einige Redensarten zum Besten, die
bezeichnend sind für den Geisteszustand man¬
cher englischer Hilfstruppen. Er sagte, er rechne
mit einem Angriff gegen England und bedaure
deshalb feine Abberufung. „Deutsche in Masten
töten ist das, was wir Kanadier am liebsten
möchten!"

Brlten-Brigaöe mtn  die Kurden
London plant eine „diplomatische Lösung"

(Von unserem Budapester Berichterstatter)
bö. Budapest. 9. Nov. Der Aufstand der Kur¬

denstämme in den nördlichen Gebieten des
Iran  und des I r a kbereitet den Engländern
neuerlich Sorgen. Das britische Oberkommando
hat sich entschlossen, eine motorisierte britische
Brigade sowie australische Infanterie von
Bagdad  aus über die Irakgrenze nach Nord-
Iran zu schicken. Die Ueberfälle der Kurden, die
sich in letzter Zeit häuften, richten sich vornehm¬
lich auf die wichtige britische Verbindungslinie
Chanikin - Kermanfchah.

Die britische Diplomatie steht allerdings be¬
reits im Begriff, der kurdischen Aufstandbewe¬
gung den Wind aus den Segeln zu nehmen.
Aus Bagdad wird nämlich gemeldet, daß
mehrere kurdische Minister in das Irak-Kabinett
berufen-werden sollen.

Zapan protestlert ln Panama
Gegen die geschäftliche Abknebelung

Tokio, 9. Nov. Die japanische Regierung
übermittelte der Roosevelthörigen Regierung
Panamas  einen scharfen Protest gegen das
Verbot jeglicher geschäftlicher Betätigung der in
Panama lebenden Japaner. Der Sprecher des
Außenamtes wies in diesem Zusammenhang
darauf hin, daß Panama bereits im Jänner die
Einwanderung untersagt und zwei Monate
später ein weitgehendes Verbot für die geschäft¬
liche Betätigung der Japaner erlassen habe, das
schließlich von dem Präsidenten Arias gemil¬
dert worden fei.

Sofort nach dem Staatsstreich habe die neue
Regierung ausnahmslos jede geschäftliche Betä¬
tigung der Japaner verboten. Sie habe nicht
nur die Hinausschiebung des Termins abge¬
lehnt, sondern den Japanern sogar nicht einmal
mehr die Möglichkeit gelassen, ihre Geschäfte,
bzw. Lager aufzulösen. Gleichzeitg habe die Re¬
gierung die Absicht bekanntgegeben, keinerlei
Vorstellungen entgegenzunehmen. Die in Pa-
nama lebenden Japaner seien durch dieses Vor¬
gehen jeder Lebensmöglichkeit beraubt worden.
Die japanische Regierung könne ein derartiges
Vorgehen keinesfalls hinnehmen.

Tschechische Labotagebande unschädlich gemacht
Berlin. 9. Nov. Der Reichsführer ff  und Chef

der deutschen Polizei teilt mit: Am 6. Novem¬
ber wurden 20 Mitglieder einer von der gehei¬
men Staatspolizei in Wien  ausgehobenen
tschechischen Bande erschossen, die in Verbin¬
dung mit der im Protektorat standgerichtlich
verurteilten Widerstandsgruppe stand. Die
Bande hatte in Wien und Umgebung durch
Brandlegungen versucht, die Lebensmittelver¬
sorgung der Bevölkerung zu gefährden.

Er will nicht das schmale Boot zum Kentern bringen, läßt
die Ränder los und versucht sich ans Ufer zu retten.

Inzwischen verzieht sich der Nebel. Der Wind bläst jetzt
von Norden. Er treibt die Schwaden zu dicken Wolken zu¬
sammen. stellt sie in die Höhe, jagt sie mit seiner kühlen Kraft
nach dem Süden.

Jetzt taucht das fremde Schiff aus dem Nebel auf, der
Dampfer, mit dem der Schiffszug zusammengestoßen ist.

Es ist die „Maros". Der Dampfer hatte eben „Rondeau"
gemacht, wie man auf der Donau für das Umdrehen sagt,
um vor Anker zu gehen, und zwar sofort, als sie in Nebel ge-
kommen war. Die „Save" hatte schon fast die Nebelbank
durchstoßen, als das Unglück geschah.

Wäre sie vorschriftsmäßig sofort bei Auftauchen des Ne¬
bels vor Anker gegangen, wäre der Zusammenstoß vermieden
worden.

Jetzt bringen sie die Geretteten auf die „Save". Ilona
weist die Männer, die Grete in den Armen tragen, zu ihrer
Kabine, während Romana, die alte Köchin, gewärmte Decken
herbeischleppt.

Als letzten bringen sie den Vater Heindl. Sein grauer
Bart klebt an der Brust, die Haare sind von dem öligen
Wasser schwarz geworden. Auf dem Strom treibt das Oel
nach Süden.

Franz krampst sich das Herz zusammen, als er den Alten
sieht.

Da ruft jemand vom Ufer. Der alte Mann richtet sich auf.
Neue Hoffnung belebt feine Augen.

Dann bringt die Zille der „Maros" den Rufer. Es ist Hein
Timmeljoch, der sich das Wasser aus den Haaren schüttelt.

Jetzt umklammert der alte Heindl das Geländer mit seinen
braunen Fäusten.

„Hast die Frau g'nommen, Herrgott. Hast mir den Sohn
genommen. Laß das Kindl leben, ich bist' dich, laß das Kindl
leben. . ."

Während die Männer an Deck der beiden Schleppdampfer
die Trossen entwirren, die stromabgetriebenen Schleppkähne
wieder in Zug nehmen und Ordnung in das Chaos bringen,
betritt Ilona ihre Kajüte.

Grete liegt in der Koje, die ihr Ilona eingeräumt hat, das
Kind liegt auf der anderen Seite auf dem kleinen Sofa, in
warme Decken gehüllt.

Ilona beugt sich über das Kövfchen des Kindes. Das blonde,
jetzt so nasse Haar der Kleinen schwebt nahe vor ihren Augen,
aber sie wagt nicht, es zu berühren.

Ilona fragt: „Ist das deine Mutti?"
Das Kind nickt mit leuchtenden Augen und streckt die

Aermchen nach Grete aus.
„Und wo ist dein Vater?" fragt Ilona . Da verzieht sich

das Gesicht der Kleinen zum Weinen; das Mädchen beginnt
zu schluchzen und zu jammern, es ruft heftig nach dem Vater,
ein böser Husten schüttelt den kleinen Körper, und als es
Ilona endlich gelingt, das Kind zu beruhigen, schläft es vor
Schwäche sofort ein.

Ilona weicht nicht von den beiden Geretteten. Unverwandt
blickt sie auf das Gesicht des Kindes. Es sieht jetzt nach den
Aufregungen in seiner Erschöpfung blaß, verfallen und mager
aus. Bläuliche Schatten liegen um die geschlossenen Augen,
der kleine Mund ist schmal geworden, und die kalten Händ¬
chen liegen abgezehrt und wächsern auf der Decke.

Auch Grete ist eingeschlafen. Unruhig wirft sie sich im
Schlaf von einer Seite zur anderen. Sie merkt nicht, daß
Ilona eine frische Decke bringt, daß sie der Liesl heißen Tee
einflößt.

„Franzl", seufzt sie im Traum, „Franzl, warum kommst
du nicht. . .? Ich warte so lange. . . so lange. . ."

Dann ruft sie nach Vater Heindl, spricht wirre Wort«.
Die Tür der Kajüte öffnet sich, es ist Franz, der nach den

Geretteten sieht. Aufatmend steht ihm Ilona gegenüber.
„Warum hast du mir nichts davon erzählt?" ftagt sie.
„Es war nichts zu erzählen, Ilona", erwiderte Franz leise

und weicht ihrem Blick aus.
Das Kind erwacht, beim Anblick des Steuermanns richtet

es sich auf, mit seinen schwachen Kräften sucht es sich zu er¬
heben, dann fällt es wieder erschöpft zusammen und läßt sich
von Franz ruhig in die Decke wickeln.

„Sie werden beide morgen gesund sein", sagt Ilona.

„Und wir?"
Franz wendet sich ab, Ilona sieht durch das kleine Fenster

hinaus. Gleichmäßig raunend und rauschend zieht der Strom
nach dem Süden.

Dann geht Ilona leise aus der Kajüte. Läßt die dreiallein.
*

Als Ilona am anderen Morgen nach den Geretteten sieht,
ist Grete schon wach.

Ilona geht langsam zu der schmalen Koje hin, fast schüch¬
tern, beschämt und betroffen über ihre eigene Mutlosigkeit,
über die Angst, von dem Mädchen Schmerzliches zu erfahren.

Grete sieht zu dem schwarzhaarigen Mädchen auf. Ferne
Jugenderinnerungen ziehen an ihr vorüber. Seltsam, wie sie
alle mit Franz Zusammenhängen. Als sie Kinder waren und
im Hofe der grauen Mietkaserne spielten, da war auch ein
kle nes schwarzhaariges Mädchen mit dunklen Augen ihre
Ge pielin gewesen. Grete erinnert sich, wie Franz einmal
die em kleinen Mädchen eine Blume geschenkt hat, eine
Blume, wegen der er über einen Zaun in den Garten des
Nachbars geklettert war. Sie, Grete, hat damals geweint,
bittere Tränen.

Sie liegt jetzt unbeweglich, die Augen wach, die Arme aus-
gebreitet. Ihre Schläfen hämmern, ihr Herz geht schwer und
klopfend, in einem scheuen, verwirrenden Kampf. Sie will
diesem fremden Mädchen etwas Gutes sagen, ihr danken für
die Pflege gestern nach ihrer Rettung. Sie erschrickt über ihre
eigene Stimme, sie kann diesem Mädchen nichts Gutes sagen.
Nichts anderes als: „Ich danke Ihnen, Sie find sehr freund¬
lich zu mir . . ."

„Ich habe lange bei Ihnen gesesien", sagt leise Ilona . „Sie
haben mir etwas verraten — ich weiß nun, wie sehr Sie ihnlieben."

„Sie sollen nicht von ihm sprechen. Sie nicht", sagt Grete.
Sie schiebt ihr Kinn energisch or. Sie fühlt, daß sie die
Tränen bekämpfen muß. die jetzt in chr heiß werden.

„Warum gerade ich nicht?" fragt Ilona.
„Weil Sie ihn nicht lieben! Weil Sie spielen. . ."

(Fortsetzung folgt.) s
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£in Mielenevjolg
Leere Flaschen— für gewöhnlich ein etwas

wehmütiger Anblick! Aber gestern war das ganz
anders! Da mußte einem das Herz im Leibe
lachen angesichts der wohlausgerichteten Fla¬
schenbatterien. die sich von der Hungerburg bis
zum Sonnenburgerhof, vom Schießstand bis
zum Siglanger vor jeder Haustüre gestellt hat¬
ten. Unsere Hausfrauen müssen ja ganz gründ¬
lich bis in den letzten Kellerwinkel gestöbert
haben, um so viele Flaschen aller Kaliber zu¬
sammenzufinden. Dom Morgengrauen bis in
die sinkende Dämmerung fuhren Soldaten und
Politische Leiter durch die Straßen und sam¬
melten alle die Steinhäger-, Kirsch- und Krane-
bittelerflaschen, die Wein- und Mineralwasser¬
flaschen ein. Nur selten mußten sie eine Bier-
odcr eine Apothekerflasche stehen lassen.

Nur nicht ganz pünktlich waren manche Spen¬
der, so daß sich nach der Absammlung einer
Straße zum zweiten Male Nachzüglergruppen
vor den Haustüren zusammenfanden und die
Soldaten am SonntagvormittagNachlese hal¬
ten mußten. Mit rasch geübtem Griff wurden
die schlanken Hälse gepackt, gewandt und sicher
auf den Wagen verstaut— es gab nur ganz
wenig Bruch— und dann ging es mit der klir¬
renden Ladung in den großen Kasernenhof, in
dem sich die Flaschenspenden für die Wehrmacht
zu ansehnlichen Bergen türmen. Somit können
wir mit Freude seststellen, daß auch diese
Sammlung wieder ein Riesenerfolg geworden
ist, an dem sich alle Volksgenossen in selbstver¬
ständlicher Gemeinschaft beteiligt haben. Wenn
wir dann nach Weihnachten Berichte und
Briefe über froh gelungene festliche Stunden
von der fernen Ostfront erhalten können wir
auch an unsere wohlgelungene Flaschenspende
zurückdenken. Freude, die uns ausnahmsweise
einmal leere Flaschen schenken. - »-f.

Mus Oec ßauljauptrtaHt
Warnung vor einer Schwindlerin

In den Mittagstunden des 5. November bat
eine unbekannte Frau in der Museumstraße
um abgelegte Kleider. Ei« behauptete, von der
NS.-Volkswohlfahrt beauftragt zu sein. Die
Frau erhielt auch einige Kleidungsstücke. Gleich
darauf stellte die Wohnungsinhaberin das Feh¬
len eines Paares Wildlederhandschuhe fest, die
die Unbekannte mitgehen hatte lassen. Hierauf
erkundigte sich die Spenderin der Bekleidungs¬
stücke bei der NS.-Volkswohlfahrt, wo sie er¬
fahren mußte, daß von dort niemand geschickt
worden war.

Wo ist diese freche Schwindlerin noch
aufgetreten? Beschreibung: Sie ist etwa dreißig
Jahre alt, mittelgroß, schlank, ovales Gesicht
mit auffallend blassem Teint. Sie ist mit hellem
Mantel bekleidet, trägt Halbschuhe, Socken mit
buntem Rand, dunkelblauen Rock mit hellen
Streifen und war ohne Kopfbedeckung. Zweck¬
dienliche Mitteilungen erbittet Kriminalpolizei¬
stelle Innsbruck, Zimmer 24, 3. Stock.

Führerwechsel bei der NSFK.-Skandarle.
NSFK.-Obersturmführer Robert G e i gn et -
t er wurde dieser Tage nach München abberu-
sen, um die Führung der dortigen Standarte
zu übernehmen. An seiner Stelle übernimmt
NSFK.-Sturmführer Roland Hochreiner
die Führung der Standarte in Innsbruck.

Ueber Arbeitsschutz und Unfallverhütung im
Bauwesen sprach Gewerberat Pg. Dr.-Jng.
Hellmann  an einem von den Fachgruppen
Bauwesen und mechanische Technik des NS.-
Bundes Deutscher Technik veranstalteten Vor¬
tragsabend. Nach Darlegung der gesetzlichen
Grundlagen gab der Vortragende eine Ueber-
sicht über alle Maßnahmen, die insbesondere
bei der Durchführung von Hochbauten vorzukeh¬
ren find, um Unfälle zu verhüten. Zum Ab¬
schluß hob der k. Leiter des Gauamtes für Tech¬
nik, Gauhauptstellenleiter Pg. Ko j et i n s ky,
die besondere Bedeutung der Unfallverhütung
im Kriege hervor, wo noch mehr als im Frie¬
den das Leben und die Arbeitsfähigkeit der Ar-
beitskameraden erhalten und damit zur Lei¬
stungssteigerung beigetragen werden muß.

Die Gefahren der Straße. Beim Queren der
Maria-Theresien-Straße wurde ein älterer
Herr von der Straßenbahn angefahren. Er
stürzte und brach sich den Oberarm. — Ein
80jähriger Mann zog sich in der Kaiserjäger¬
straße durch Sturz einen Oberschenkelbruch zu.
—Vor dem Gasthof„Wilder Mann" erlitt eine
Frau ebenfalls durch Sturz einen Bruch im
rechten Sprunggelenk. — Auf der Brenner-
straße stürzte eine alte Frau aus die aus¬
gestreckte Hand und brach sich den rechten Unter¬
arm. Die Rotkreuzbereitschaftführte die Ver¬
unglückten ärztlicher Hilfe zu.

Verunglückte Skifahrer. Auf der Patscher-
kofel-Abfahrt brachen sich am Sonntag drei
Skifahrer durch Sturz den rechten Unterschen¬
kel. Ein Vierter verletzte sich die Kniescheibe.
Auch auf der Abfahrt nach Oberpersuß gab es
einen Beinbruch. Die Rotkreuzbereitschaftlei¬
stete Hilfe.

tlnfec Bank fei dergemeintem eceungene Sieg!
SeievftunDe im Ticolec BanDestheatec- fiödifte Befüllung Des9. Itooembev auf Den SdtlatktfelDecn im Offen
ihm. Innsbruck, 9. Nov. Im Rahmen einer

eindrucksvollen und würdig gestalteten Feier¬
stunde im festlich geschmückten Tiroler Landes-
kheater gedachte die Partei in der Ganhauptstadk
Innsbruck  der 16 Männer, die am 9. No¬
vember 1923 bei der Feldherrnhallc in München
unter den Schüssen des Systems ihr Leben für
die Zukunft des Reiches liehen.

Die Blutordensträger, Politische Leiter und
Führer der Parteigliederungen und ange¬
schlossenen Verbände sowie zahlreiche Vertreter
der Wehrmacht und des Reichsarbeitsdienstes
füllten das Parkett und die Ränge. Auch Gau¬
leiter Hofer,  der Stellvertretende Gauleiter,
Befehlsleiter P a r son, der Standortälteste
von Innsbruck, Generalleutnant Freiherr von
W a l d en f el s, Regierungspräsident5) of -
mann,  Kreisleiter Dr. P r i m b s sowie zahl¬
reiche andere führende Persönlichkeiten aus
Partei, Wehrmacht, Staat und Gauhauptstadt
nahmen an der Feierstunde teil. Außerdem
waren auch Hinterbliebene der Innsbrucker
Blutzeugen der Bewegung anwesend.

Die festlichen Weisen der III . Symphonie
(Eroica) von Ludwig van Beethoven, gespielt
vom Orchester des Tiroler Landestheaters unter
Stabführung des Intendanten Pflugmacher,
leiteten die Feierstunde ein, die in ihrer wür¬
digen Formgebung jedem Besucher zum Erleb¬
nis wurde. Als nach der musikalischen Einlei¬
tung sich der Vorhang teilte, löste sich aus dem
Dunkel der Bühne ein Bild von eindrucksvoller
Leuchtkraft: Zu beiden Seiten der Bühne haben
Gruppen von Pimpfen und Jungmädeln Auf¬
stellung genommen. Im Hintergrund erinnert
die lodernde Opferschale, flankiert van den Fah¬
nen der Bewegung, als symbolisches Zeichen
an den Opfertod der gefallenen Helden. Nach
feierlichen, vom Orchester untermalten Chören
erinnerten Gestalten aus Wenters „Michel
Gaismayr" und Immermanns „Andreas Ho¬
fer", Freiherrn von Münchhausens„Das Ende"
und Kurt Eggers ,Kamerad" an die Befrei¬
ungskämpfe der Tiroler Dauern in den Jahren
1525 und 1809 und an den Kampf Deutsch¬
lands in den Jahren 1914 bis 1918 und im
gegenwärtigen Ringen.

Dann sprach der G a u l e i t er. Er erinnerte
an die Bedeutung des 9. November. Es gibt
in der Geschichte der Völker Ereignisse, führte
er u. a. aus, die für alle kommenden Zeiten ein
leuchtendes Fanal des Aufstiegs aus den Tagen
namenlosen Unglücks und größter Ratlosigkeit
bleiben. Wenn in den Annalen unserer
deutschen Nation ein solches Ereignis zu ver¬
zeichnen ist, so kann cs wohl der heldenmütige
Entschluß des Führers  und seiner Getreuen
vom9. November 1923 sein. In jenem Deutsch¬
land, in dem die Menschen jede Zukunftshosf-
nung verloren hatten, da hat es ein einziger,
bis dahin unbekannter Mann, ein Soldat des
Weltkrieges, unternommen, seinen Volksgenos¬
sen von neuem Zukunftshoffnung und neuen
Lebenswillen einzupflanzen. Wohl rafften die
Schüsse vom 9. November 1923 zu München
16 heiße Herzen dahin, aber der Heldentod
dieser treuen Gefolgsleute des Führers löste
den Bann der Not und inneren Zwietracht, die
damals drückend über Deutschland lastete. Rück¬
schauend können wir am besten die innere
Größe der Männer ermessen, die hinter dem
Führer  den Marsch vom Bürgerbräukeller
durch die Stadt München antraten. Zu den
16 Toten kamen Monat für Monat und Jahr
für Jahr immer weitere Todesopfer hinzu.

Das deutsche Volk vergaß aber seit diesem
9. November 1923 nie wieder seine Zukunft.
Einst ein kleiner verlachter Haufen weltfremder
Idealisten, scharten sich um die Fahne des
Führers  immer mehr die Kräfte der Nation,

bis einmal alle Hindernisse hinweggeräumt
wurden von dem Strom der Erneuerung und
das ganze Volk wieder zu einer großen ent¬
schlossenen Schicksalsgemeinschast wurde.

In seinen weiteren Ausführungen kam der
Gauleiter sodann auf das gewaltige Ringen
auf den Schlachtfeldern im Osten zu sprechen.
Arbeit und wieder Arbeit, Opfer und schwerster
Einsatz werden in diesem gewaltigen Kriege
bereitwilligst aufgewandt, denn der letzte Mann
und die letzte Frau im deutschen Volke weiß,
welche Tragweite die Entscheidung dieses Krie¬
ges hat.

Auf den Schlachtfeldern gegen den Bolsche¬
wismus findet nun das heldische Sterben vom
9. November 1923 seine höchste Erfüllung. Die
Schüsse an der Feldherrnhalle sind nicht zu tren-
neu von dem Donner der Geschütze im russischen
Raum. Icder Deutsche muß es klar erkennen:

MlaffifdjeSiditung a
Sie dramatische Melodie zur Feierstunde des

9. November entnahm die Leitung unseres Landes¬
theaters einer klassischen Dichtung, Heinrich von
K l e i sts letztem, größten und reifsten Werk, seinem
Schauspiel „Prinz Friedrich von  H o m »
b u r g". Das höchste Gesetz des Staates wie des
Krieges, die unbedingte selbstbeherrschende Disziplin,
der Gehorsam auf Grund des höheren Befehles, das
auch heute Voraussetzung und Grundbedingung der
weltbewegenden deutschen Siege ist, hat kein deut¬
scher Dichter mit solch zwingender künstlerischer Kraft
verherrlicht wie K l e i st.

Auf der Höhe seines Dichtens und Lebens, das bald
darauf, am 21. November 1811, in jähem selbst¬
gewählten Sturz erlosch, krönte der geniale Drama¬
tiker, der in Deutschlandstiefster Erniedrigung seine
glühende Ode „Germania an ihre Kinder"
und seine „Hermannsschlacht"  geschrieben
hatte, seine patriotische Dichtung 1809 mit dem
„Prinz Friedrich von Homburg". Erst eine spätere
Zeit hat die dichterische und psychologischeTiefe dieses
Bühnenwerks gewürdigt, mit dem fein genialer
Schöpfer, von seinen Zeitgenossen, sogar von
Goethe  verkannt , in kühnem Schwung über ein
ganzes Jahrhundert hinweg die Brücke zur Moderne
schlug. Die Wandlung eines Charakters aus trieb-
beherrschterTiefezu todesverachtendersittlicher Größe
verbindet Kleist in seinem Schauspiel mit dem Sieg
der Unterordnung des Einzelnen unter dar eherne
Gesetz des Ganzen.

Der Prinz von Homburg, Befehlshaber der Rei¬
terei in der Schlacht bei Fehr bell  in , führt feine
Truppen entgegen dem Befehl seines Feldherrn, des
Großen Kurfürsten, zu früh inr Treffen, bleibt zwar
Sieger , verhindert aber durch seinen Ungehorsam die
volle Vernichtung der Gegners. Daher trifft ihn, den
Sieger, das Todesurteil des Kriegsgerichtes, vor das
ihn der Kurfürst, nicht aus Willkür, sondern au» tief¬
ster Verpflichtung gegenüber dem Gesetz, stellen muß.

Der Prinz ,noch ganz berauscht von seiner siegreichen
Tat . kann es nicht fassen, daß er dafür mit dem Tode
büßen muß. Erst als er den unerbitllichen Emst des
Kurfürsten spürt, befallen ihn die Schauer der Todes¬
furcht. er stürzt in die Tiefe unmännlicher würde¬
loser Verzagtheit und fleht die Kurfürstin um ihre
Fürbitte an.

Der Kurfürst aber stellt den Prinzen zu seinem
eigenen  Richter auf. Er schreibt ihm:

„Mein Prinz von Homburg, als ich Euch
gefangensetzte,

Um Eures Angriffs, allzufrüh vollbracht,
Da glaubt ich nichts als meine Pflicht zu tun;
Auf Euren eignen Beifall rechnet' ich.
Meint Ihr ein Unrecht fei Euch widerfahren,
So bitt ich, sagts mir mit zwei Worten —
Und gleich den Degen schick ich Euch zurück!"

Dieser Anruf seines eigenen Rechtsgefühles wandelt
den Prinzen ; die Todesnähe löst den edlen Kern sei¬
ner Natur aus schwärmerisch-weichlichen Hüllen. Der
unbeherrschte Draufgänger wird nun erst zum geläu¬
terten Mann und Helden, der die Berechtigung, ja

Der Marsch des deutschen Volksheeres begann
in Wirklichkeit am 9. November 1923. Deutsch¬
lands Söhne führen nun ihre Waffen an allen
Fronten als politische Soldaten des
Führers.  Ganz Deutschland gedenkt heute,
schloß der Gauleiter seine begeisterten Worte,
feiner Toten vom9. November 1923. Wir grü¬
ßen sie sowie die Toten des Weltkrieges,
die toten Kameraden des nationalsozialistischen
Frelheitskampfes und des heutigen gewaltigen
Ringens. Nicht Trauer ist es. was uns erfüllt,
sondern ein unbändiger Dille zu leben. Der
Dank für das Beispiel der Gefallenen soll der
Sieg  sein, den wir gemeinsam erkämpfen
wollen.

Mit dem Treuegruß an den Führer  und
den Liedern der Deutschen fand der erste Teil
der eindrucksvollen Feierstunde einen erheben¬
den Ausklang.

Is mücMgec Rahmen
die Notwendigkeit seiner Verurteilung um des Bei¬
spieles und der großen Sache willen erkennt. Allen
Bemühungen seiner Freude zum Trotz billigt er die
Haltung des Kurfürsten: „er handle, wie er darf,
m i r ziemts hier zu verfahren, wie ich soll!"

Damit ist die sittliche Grundlage geschaffen für die
feierliche Erklärung des Prinzen vor den versammel¬
ten Generalen:

„Ich will das heilige Gesetz des Kriegs,
Das ich verletzt' im Angesicht des Heers,
Durch einen freien Tod verherrlichen."

Und nun erst darf und kann der Kurfürst den Prin¬
zen, der aus eigener Verantwortung und eigenem
freien Entschluß zu seiner Schuld sich bekannt und die
Sühne auf sich genommen, begnadigen.

Wie ein Ruf aus deutscher Notzeit früherer Jahr¬
hunderte tönt unseren Tagen, da Grotzdeutschland im
entscheidenden gigantischen Kampf um seine Zukunft
steht, das siegbeschwingte Schlußwort der Kleistschen
Dichtung entgegen:

„In Staub mit allen Feinden Brandenburgs !"

Unser Landestheater  hat unter der Spiel¬
leitung Paul Schmids  den Kern der Dichtung
in einer Szenenfolge enthüllt, die den geistigen und
psychologischen Extrakt des Dramas in strahlendes
Licht rückte. Der tiefste Sinn der Kleistschen Dichtung
in knappste, szenische Form gebracht, befreit von
allen dichterischen Ranken und Zutaten des vollstän¬
digen Schauspieles, wurde den Teilnehmern der
Feierstunde zu einem eindrucksvollen Erlebnis , an
dem die dramaturgische Ballung und die hervor¬
ragende Darstellung chren besonderen Anteil hatten.

Aus der Reche der Darstellenden ragten die Ge¬
stalten des Kurfürsten, des Prinzen von Homburg,
des Obrist Kottwitz, des Graf Hohenzollern und der
Prinzessin Natalie von Dramen. Alle Mitwirkenden
vereinigten ihre besten Kräfte zu einer Harmonie,
die einen Edelstein deutscher Bühnendichtung hell
erglänzen ließ.

Franz Liszts „Les Preludes " bildeten den
weihevollen Ausklang der Feierstunde.

Karl P a u I i n.

SesallMnebruiig am9.November
G. — Die NSDAP, ehrte das Gedenken an

ihre im Kampf um die Freiheit der Heimat ge¬
fallenen Blutzeugen FriedrichW u r n i g, Josef
H on om i chl und Sylvester Fink  durch
Ehrenposten, die vor den Gedenktafeln und an
den Gräbern Wache hielten. Zum Zeichen der
unauslöschlichenErinnerung legte Kreisleiter
Pg. Dr. Primbs  im Auftrag des Gauleiters
an den Gräbern Kränze nieder. Der Gaupro¬
pagandaleiter Pg. Margreiter  und eine
Abordnung Politischer Leiter des Kreises Inns¬
bruck der NSDAP, waren bei den Kranznieder¬
legungen zugegen.

Beeidite aus Dem Bau
Je. Wattens. Todesfall.  Josef Wörndle,

langjähriger Portier im Tyroluwerk, starb
nach langer, schwerer Krankheit im 66. Le¬
bensjahr.

Sh. Vomp. Tod durch elektrischen
Strom.  Der Landwirt Karl Kästner in Fiecht
kam bei Arbeiten im Keller mit der Lichtlei¬
tung in Berührung und wurde vom elektri¬
schen Strom zu Boden geschleudert. Trotz rasch
angestellter Wiederbelebungsversuchestarb der
Verunglückte. Kästner hinterläßt Frau und sechs
kleine Kinder.

Sw. Schwa;. Beerdigung.  Der in Salz¬
burg tödlich verunglückte Alfons Lechner wurde
am 9. November in Schwaz beerdigt.

So. Mayrhofen. Sturz in die Zeinm.
Schüler von Mayrhofen vergnügten sich auf
der Hochstögner Leite mit Skifahren. Dabei fiel
der Schüler Willi Wechselberger in den Zemm-
bach. Sein Mitschüler Vinzenz Volgger zog ihn
mit seinem Skistock ans Ufer. Wechselberger
blieb unverletzt. Nur die „Brettln" wurden
durch den Bach fortgeschwemmt. In einem
nahen Bauernhaus konnte sich der Knabe trocken
umziehen.

Jk. Seefeld. G eschä f t s b r a n d. Kürzlich
brach beim Photographen Kurt Wenter in
Seefeld in zwei Nebenräumen des Geschäftes
ein Brand aus. Die Ortsfeuerwehr war sofort
zur Stelle und konnte eine Brandausdehnung
verhindern.

gd. Silz. Neuer Gefolgschafts¬
raum.  Die Tischlerei Haslwanter in Silz hat
nunmehr einen vorbildlichen Gefolgschafts¬
raum für ihre Belegschaft in Form einer ge¬
mütlichen Bauernstube errichtet, zu dessen Er¬
öffnung der Kreisleiter Gauinspekteur Partei¬
genosse Mahnert mit dem Kreisobmann der
DAF. Pg. Koren und den: Kreisgeschäftsfüh¬
rer Pg. Kaul erschienen. Beim anschließenden
Kameradschastsabendsprach der Kreisleiter in
kurzen Worten über Kameradschaft und Zu¬
sammengehörigkeit in der Betriebsgemein¬
schaft.

if. Imst. Todesfall.  Hier starb die 70jäh-
rige Antonia Hell, geb. Kuen, Gastwirtin in
Imst.

Rp. Biberwier. V e r keh r s u n f a l l. Auf
der Reichsstraße am südlichen Ortsausgang von
Biberwier stießen der Kraftradfahrer Max
Heinrich und der Schneepflugfahrer Ferdinand
Hofherr zusammen. Der Kraftradfahrer er¬
kannte zu spät den an den Lastkraftwagen an¬
gehängten Schneepflug, fuhr auf diesen auf und
wurde über die Straße geschleudert. Er wurde
leicht verletzt, während das Kraftrad ziemlich
beschädigt wurde.

Rp. Reutle. Konzertabend.  Der spa¬
nische Bariton Celestino Sarobe erfreute in
einem durch die NS.-Gemeinschast„Kraft
durch Freude" veranstalteten Gesangsabend
durch den Vortrag zahlreicher Lieder und

Arien deutscher, spanischer und italienischer
Komponisten. Durch anhaltenden Beifall dank¬
ten die begeisterten Zuhörer dem hervorragen¬
den Sänger wie auch der NS.-Gemeinschast
„Kraft durch Freude" für den genußreichen
Abend.

Rp. Reukle. Todesfall.  Hier verschied
nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von
78 Jahren Frau Karolina Riezler, geb. Rauten¬
kranz. Sie war die Tochter des Bezirkshaupt¬
mannes Wilhelm Rautenkranz in Reutte und
genoß bei der Bevölkerung zufolge ihres güti¬
gen Wesens großes Ansehen.

Rd. Elbigenalp. Trauung.  Vor dem
Standesamte wurde Josef Koch, Geschäftsfüh¬
rer im Gaschof„Sonne" in Häselgehr, mit der
Johanna Rauch aus Elbigenalp getraut.

Li. Ried. A u t ozu sa m m en sto ß. In der
Nähe des Weilers Stein fuhren in einer un¬
übersehbaren, scharfen Kurve zwei schwere Last¬
kraftwagen ineinander, so daß die Straße für
einige Zeit verlegt war. Menschen wurden nicht
verletzt, der Sachschaden ist groß.

hf. Feldkirch. Deutsche Kneippver-
e i n i g u n g. In der letzten Monatsversamm¬
lung teilte Oberlehrer Zerlauth die Berufung
des bisherigen Bezirksleiters Fabrikanten Otto
Getzner zum Gaubeauftragten der Deutschen
Kneippvereinigung für Vorarlberg mit. Gau-
beauftragter Getzner sprach über die Ziele der
Deutschen Kneippvereinigung, die durch den
Zusammenschluß von nahezu 1700 Ortsvereinen
in nutzbringender Zusammenarbeit erreicht
werden sollen.
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# Wir geben Nachrieht,(laß mein innigstgeliebter
Gatte , bzw. unser guter

Sohn, Brnder , Schwager , On¬
kel nnd Nette

Erich Heinisch
ff -Rottenführer in einer

Panzer jägerabteilung
am 4. Oktober 1941 infolge einer
schweren Verwundung an der
Ostfront in einem Feldlazarett
starb.

Innsbruck , Blindenmarkt,
Feldkirch , Sternberg , Wien, g
im November 1941.

Resl Heinisch als Gattin , mit
Töchtereben Milli , Franz und
Maria Heinisch als Eltern,
Franz , Rudolf , Pani , Eugen,
Walter , alle derzeit im Felde,
Oskar , kriegsbeordert , und
Siegfried als Brüder , Marie,
Elsa und Hedwig als Schwe¬
stern , sowie alle übrigen Ver¬

wandten.
10642

Tieferschüttert geben wir die
traurige Nachricht von dem
Ableben meines geliebten Gat¬
ten , unseres herzensguten Va¬
ters und Bruders

Oskar Egger
welcher nach langem , mit Ge¬
duld ertragenem Leiden am
7. November 1941 im Alter von
53 Jahren von uns gegangen ist.

Die Beerdigung findet in aller
Stille am Montag um 9 Uhr
vormittags von der Leichen¬
halle aus auf dem Wiltener
Friedhof statt.

Innsbruck , Steinach , Wien,
Linz, am 10. Nov. 1941.

In tiefstem .Leid :-
Notburga Egger als Gattin

Paul und Oskar , derzeit im
Felde , und Helga als Kinder,
Max Egger , Emma Rau geb.
Egger , Paula Strickner geb.

Egger als Geschwister.

In tiefster Trauer gehen wir
Nachricht von dem Hinschei¬
den meines iunigstgeliebten
Gatten , bzw - unseres treube¬
sorgten Vaters , Schwieger¬
vaters , Schwagers und Onkels,
Hertn *

Ezechiel Micheloni
Gendarmericbeamter !. R.
ehemaliger Spitalportier

welcher am 5. November 1941
nach 42zübriger glücklicher Ehe
im 79- Lebensjahr von uns ge¬
gangen ist.

Die Beerdigung fand heute in
aller Stille statt.

Innsbruck , lin Felde,
am 10. November 1941.

Johanna Micheloni geb. Platzer
als Gattin

Berta Micheloni als Tochter
Hermann Micheloni als Sohn

Annl Micheloni geb. Palfinger
als Schwiegertochter

im Namen aller Verwandten

Unsere geliebte , gute Mutter,
Frau

Gabriele Cathrein
geb . Ronacher
Notarswitwe

Trägerin des Ehrenkreuzes
der deutschen Mutter

ist nüeh kurzer , schwerer
Krankheit heute von uns ge¬
gangen.

Die Beerdigung findet in aller
Stille statt.

Innsbruck , Berlin , am 6. No¬
vember 1941.

In tiefster Trauer:
Hilda Viertier , Dora Kargl,

Marianne Cathrein , Dr. Fritz
Cathrein , Lina Engelmann , Ella
Angerer , auch im Namen aller

übrigen Verwandten.

Famillenanzeigen stets in die
„Innsbrucker Nachrichten“

Der Oberbürgermeister der Gauhanptstadt Innsbruck,
Ernährungsamt Abt . B

Abgabe von Magermilch.
Um eine gleichmäßige Verteilung der anfallenden Menge von Mager

milch zu gewährleisten , wird der Bezug an die Eintragung in Kunden¬
listen gebunden . Die Anmeldungen sind in der Woche vom 10. bis 16. No
vember d. J . durchzuführen . Die Kundenlisten liegen in sämtlichen zu
gelassenen Milchverteilerstellen auf . Die Eintragung erfolgt nur auf
Grund des Haushaltsausweises der Stadt Innsbruck , der von der Milch-
vertoilerstelle abgestempelt wird.

Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht , daß eine Armierung
der einmal gewählten Bezugstclle nur bei Umzug möglich Ist.
36647 I . V.: gez. Christoph.

In herrlich, Aus-
stchtslage Inns¬
brucks. 80 m über
Inn geleg.. Vien
zimmer-Neubau-
Komsvrtwohnung
mit grober Son-
ueifterrasse, z. tau.
schen gesucht gegen
geräumige Vier
bis Fünfzimmer.
Wohnung in Stadt
oder näherer Uin
gebung mit , guter
Buß- oder Bahn
Verbindung. Zn
schrist. uni . „Num¬
mer 10220" an die
Innsbr . Nachr. 1a

Mjeffejuclie
Gr. Lagerräume
(ob. einige kleine
Räume ), evtl, auch
in Umgebg. Inns¬
brucks, Hall, Telss,
Schwaz usw.) zur
Einlagerung von
Getreide sür sofort
gesucht. Zuschrift
unter „Nr . 10115"
an d, Innsbrucker
Nachrichten.

Kriegsinvalider
sucht einfaches,
heizbar . Zimmert,
womöglich m. Ver.
pslegung Zuschr
mit. „Nr . H 36709“
an die Jnnsbr.
Nachrichten. 4
Frifeurin sucht ein
schönes, möbliert
Zimmer z. 20, No.
vember. Angebote
an Frau Killar.
Liebersiraße 2/2.

16315-4

Montag , 10. Nov., 20—23 Uhr
Geschlossene Vorstellung für die
HJ ., 2. Veranstaltung des HJ .-
Theaterringes

Madame Butterfly
Oper von G. Puccini
Mnsikal . Leitung : Hajo Hinrichs
Dienstag , 11. Nov., 20—23.15 Uhr

Figaros Hochzeit
Komische Oper von W. A. Mozart

Voranzeige
Donnerstag , 13. Nov., 20 Uhr

III . Symphoniekonzert
Solist : Professor Walter Rebberg
(Stuttgart ), Klavier . Das ver¬
stärkte Tiroler Landes -Symphonie-
orchester unt . Hans -Georg Ratjen.
Programm:
1. Symphonie in G-dur, . Nr , 100

(Militär -Symphonie ), von Joseph
Haydn . Adagio/Allegro — Alle-
gretto — Menuett — Finale-
Presto.

2. Konzert für Klavier und Orche¬
ster in B-dur , Op. 83, von
Johannes Brahms . Allegro non
troppo — Allegro appassionata
— Andante — Allegretto gra¬
ziöse.

3. Tod und Verklärung , sympho¬
nische Dichtung , Werk 24, von
Richard Strauß.

IIÜI1IIIIIIIII1IIIIIIÜIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIÜI1
Montag , 11. November

BreinSßl -Bühne
„Das sündige Dorf“

Zentral -Llchtspiele
„Mutter". Unvergeßlich bleibt uns

Benjamins Giglis Stimme in sei¬
nem neuesten Großfilm. Vorpro¬
gramm : Die neueste Wochenschau.
2, 4.20, 6.45, 9.15 Uhr.

K ammer licht spiele
Montag , Dienstag , Mittwoch:
Geschlossen.
Voranzeige : Donnerstag : „Stukas“

Triumph -Lichtspiele
„Anton der Letzte". Neuaufführung

mit Hans Moser. Anschließend die
neueste Wochenschau . Jugendliche
nicht zugelassen . Ab heute 2, 4.20,
6.45, 9.15.

Löwen -Lichtspiele
„Der Gasmann“ mit Heinz Rühmann.

Vorführung : 6.30 und 9 Uhr!
Filmbtibne Solbad Hall
„6 Tage Heimaturlaub“ mit Gustav

Fröhlich , Maria Andergast.
Jugendliche über 14 Jahre haben
Zutritt . _

Filmtheater W crgl
„Geber alles in der Welt“. Beginn

7.30 Uhr . Anfangszeit genau ein-
halten wegen Wochenschau.

Amtliches
Bekanntmachung. GK-750/31-1941.

Betrifft : 4%Anleihc 1940 der
Selbstverwaltungskörpersohaft
Tirol im Reichsgau Tirol und Vor¬
arlberg . Die im Tilgungsplan der
46̂ Anleihe der Selbstverwaltungs¬
körperschaft Tirol im Reichsgau
Tirol und Vorarlberg für das Jahr
1942 vorgesehene Tilgung von
RM. 89.800.— wird dnr -h Verlosung
vorgenommen . Die Verlosung fin¬
det am 2. Jänner 1942 im Sitzungs¬
saal der Tirqlischen Landes -Hypo-
tbekenanstalt Innsbruck , Meraner
Straße 8, unter Beiziehung eines
Notars statt . Innsbruck , den 4. No¬
vember 1941. Der Reichsstatthalter
in Tirol u. Vorarlberg , Gauselbst¬
verwaltung . ImAüftr .: Dr . Groseh.

36490

Veranstaltungen
NSDAP., Kreis Innsbruck . Die Deut¬

sche Arbeitsfront , N5G. „Kraft
durch Freude", Volksbildungsstätte
Innsbruck.
Montag , 10. Nov-, 20 Uhr, Konzert¬
saal der Stadt . Musikschule . Wie¬
derholung des , Farblichtbildervor¬
trages von Ing . Rolf Göttle : Unser
Heimatgau im Farblichtbild. Kar¬
ten zu 30 Pfennig für Hörer , zu
50 Pfennig für Nichthörer in der
KdF .-Sartenverkaufsstelle und an
der Abendkasse . 36564

Vaiksbiidungsstätte Innsbruck
Dienstag;, 11. November , 20 Uhr,

Claudiasaal . Pg . Franz Sterzinger
spricht über Wirtschaft und Tech¬
nik. Karten zu 30 und 50 Pfennig
in der KdF .-Kartenverkäufsstelle,
Museumstr . 21 und ah der Abend¬
kasse . ■36722

NSDAP., Kreis Innsbruck , Die Deut¬
sche Arbeitsfront , NSG. „ Kraft
durch Freude“.
Heute abend , 20 Uhr , im Großen
Stadtsaal Eduarde Bianca mit
seinem original - argentinischen
Tango -Orchester , Musik, Gesang u.
Tanz Südamerikas . Als Gast : Char¬
lotte Dalyi , die neuenldeckte Film¬
tänzerin . Karten im Vorverkauf
Muscumstraße Nr . 21 und an der
Abendkasse . 36638

Mittwoch , den 12. Nbv. 1941, 20 Uhr,
im Kleinen Saale des Gasthofes
„Maria Theresia " Vertrag von
Schriftleiter Pg . K. Paulin beim
Familienabend des Deutschen Hei¬
matbundes , Landesgruppe Tirol,
über Balthasar Hunold , den Dich¬
ter der „Innsbrucker und Haller
Spaziergänge“. Nur für Mitglieder
und von ihnen eingeführte Gäste.
Eintritt frei . 36421

Heiratsanzeigen
Wahres Ehe-Glück ist nur unter

wertvollen Menschen möglich.
Viele Tausende fanden dasselbe
seit über 20 Jahren durch unsere
diskrete , verantwortungsbewußte
Tätigkeit . Auskunft kostenlos und
verschlossen . Neüländ -Brief -Bund,
J . Mauer , Wien, Postfach 15.

362959

Leeres, rein., heiz,
bar , Zimmer für
Pensionisten wird
gesucht. In Stadl
oder Land , mit
Pension bevor; .,
jedoch nicht Be-
dingung , Zuschr,
»nt , „Nr . S 16294“
an d, Innsbrucker
Nachrichten,
Schönes, möblier,
ies Zimmer für
Herrn in guter
Stellung fofort
gesucht. Zuschrift,
unter „Nr . 36546'
an d. Innsbrucker
Nachrichten 4
Heizbares , leeres
oder möbliertes
Einbettzimmer b.
b.eiufslätig .. ruhi¬
ger Frau gesucht
Zuschriften unter
„Nr . 16694“ an die
Jnnsbr . Nachr. 4
Ruhige Frau
sucht möbliertes
Zimmer , evtl, ge¬
gen Hausarbeit.
Zuschriften unter
„Nr , 1671V“ an die
Jnnsbr . Nachr. 4
Medizinstudentin
sucht möbl, Zim¬
mer ab sofort od.
spät. Würde auch
Mit Madel zufam-
menwohuen. Zu¬
schrift, unt . „Num¬
mer 16717“ an die
Jnnsbr . Nachr.' 4
Zwei fleißige
Sebwestern sticken
Schlafstelle oder
Zimmer geg, Be¬
dienung . Zuschrift,
unter „Nr . 16712“
an d, Innsbrucker
Nachrichten. 4
Medizinstudentin
sticht heizbares
Einbettzimmer.
Zuschriften unter
„Nr . 10714“ an die
Jnnsbr , Nachr. 4

Offene Stellen

Kräftig ., nüchtern,
Pferdeknecht für
Bahnspedftston bei
angem. Lohn und
Verpflegung auf
sofort od, 15, No¬
vember gesucht.
Fidelis Schmid,
Bahnsped., Landeck
i Tirol , 36517-5
Tüchtige Putzerin
für einige Tage
gesucht, Ludwig
Tacke;». Musenm-
straße 22,

3-6734-5
2 Verkäuferinnen
sowie 1 Haus¬
knecht für Lcbens-
miftelbranche,
werden dringend
gesucht, Zuschrift.
Unter „Nr . 16364"
an d, Innsbrucker
Nachrichten. o
Suche sofort zwei¬
mal wöchentlich
Putzers». Jahn¬
straße 25/2, Tür 8.

10593-5
Hotelftubcnmiid-
chen oder stinke
Anfängerin wird
gefuchst Hotel.
„Kaiserhof“.

10555-5

HniiSgehilsin mit
Kochkenntn., fin¬
derliebend, sofort
ges. b. Zschiegncr,
Fischerstr, 31, Te¬
lephon 1366,

10344-5

Mädchen f. Zim¬
mer Und Kückw
gesucht für Gast
Haus. Zuschriften
unt . „Nr . 10396“
an d. Jnüsbrucker
Nachrichten 5

Im Saggen Halb¬
tägig Bedienerin
gesucht. Guien-
bergstraße 1, 2. Sl.
links. Tel . 6/1745

10404-5
Zugeherin für 2
bis 3 Slunden
täglich gefuchst
Jnnsbruck -Pradl.
Briider -Willram.
Slraße 10, Lei
cher- 10116-5

Wirischafierin . die
sämtliche Haus-
arbeilen verrichtet
für 3 Personen,
wird dringend ge¬
sucht. Zuschriften
unter „Nr . 10365“
an d. Jusbrucker
Nachrichten. 5

Verläßlicher Ge¬
schäftsdiener für
Dauerstellung ge¬
sucht. Zuschriften
unter „Nr - 36387“
an d, Innsbrucker
Nachrichten, 5
Suche eine ältere,
verläßliche Frau
tagsüber zu zwei
kleinen Kindern.
Kirschentalg. 34.
Parterre . 10697-5
Berkäuferin zur
Aushilfe aus so¬
fort gesucht. Vor-
zustellen von 14 b-
17 Uhr bei Sp.
Kavveller, Inns¬
bruck, Hosgasse 3.

10691-5
2 Parfarbefter
dringend gesucht.
Zu melden im
Berg-Jsel-
Mnseum. 10708-5
NebenbesKäfti-
gung. Für Haller
Geschäft wird ein
Buchhalter (in) ge¬
sucht. Zuschriften
unt . „Nr . S 10714“
an d. Innsbrucker
Nachrichten. 5

Fra » in gesetztem
Alter suchi Halb¬
tagsbeschäftigung-
Gute Schulbil-
dimg, italienische
Sprachkenntnisse.
Zuschriften unter
„Ni - 10695“ an die
Jnnsbr . Nachr. 6
Suche ab fofort
oder 15. Novem¬
ber Posten als
Lagerist od. Haus¬
meister. Zuschrift,
unter „Nr . 32197“
an die Geschäfts¬
stelle Kufftein der
Jnnsbr . Nächst 6

Verkaufe(privj

Zu verkaufen:
Herren-Skihose,
fast neu, Dämen-
Regenmantel,
Gr . 44, neuwer¬
tig, Schaufelpferd
für Kleinkind,
weißes Kinder-
manterl (1*4 I .)
Ad» in gaste 11/2.

10700-7a
SN mit Bindung,
1.50, Schuhe,
Gr . 33, zu ver¬
kaufen- „Tiroler
Hof“, Portier-

10709=70
Puppenwagen,
Ständerstaffel,
Puppenfchlafzim-
mer, Puppen , di¬
verse Spielsachen
zu verkaufen.
Renn« eg 36/1.

10716-7«
Ein Kinder-Korb-
wagen und Korb-
Sporiwagen ist
preiswert zu ver¬
kaufen. Pfarrgasse
Nr . 8, 4. Stock,
Stockst 10715=7«
Joppe , Mantel f.
6jährigen Buben,
Sang und Klang-
Bände . Grieg , für
Kiabier». Giiarre-
mustk, neu, billig
zu verfauseii.
Schöpfstrafte 25.
Parterre linfs . ,

10674-7«

Ein ZYIinder-
Blasbalg in gut.
Zustand zu ver¬
kauf, Innsbruck,
Pradler Sir , 69,

10460-7«

Verkäufe (gesch.)

Sckallplalicn.
aibuni in große,
Äuswahi.
Einselen, Burg,
graben 2 34632-7b
,fahrbare Radio.
tische in großer
Äuswahi , vonU 15 .9o an
Einielen , Bnrg-
graben 2 34636- .
Solinger Siahi-
waren ln bester
Qualität , Stabl-
waren -Lübcke.
Innsbruck , Mar.
Tberestcn-Sir 42.
Glocke., sürs Fahr¬
rad eingelangi
Einselen , Bnrg-
grabcn 2, 36446-7b
Waschtisch-, Spie-
gei-Garniluren,
reizend, Geschenk
Keramik a, Stads-
turm , Lauben 23.

16154-7b

1 Paar gut erbalt.
SN, 2,16 b. 2.15 m.
zu kaufen gesucht
Zuschriften unter
„Nr , 10266“ an d,
Jnnsbr Nachr. 8

Darlehensscheine,
Hcirais -, Kinder¬
beihilfe nehmen in
Zahlung Keramik
am Stadlturm,
Lauben 23,

10155-71
Wandschuncr aus
Marmorglas , vier
Größen lagernd.
Keramik a. Stadt¬
turm , Lauben 23.

10156=76
Molsatti,

Lauben 3,
Schlosscranziige.
Maurcraiiziigc
Maleranzüge

Arbeiterschürzcn
Herrenhemden.

84937°7b

EIcktr. Platten¬
spieler zu verkau¬
fen. Jnnrain 16,
Parterre rechts.

16546-7a
1 Gasherdständer,
Eisen, 1 Flcisch-
stock für Küche,
1 Erpanter für
Sportler z» bcr-
laus. Fäll , Eggcr-
Licnz-Straße 45

16692-70

Neuzeitl. Rund-
funfantcnnc seine
Radiountcrlage m.
eingebauter An
tenne) M 7 .50.
Unverbindliche
Vorführung.
Etnselcn, Burg¬
graben 2, 34631-Tb
Jauchcberteüer n.
Janchcschläuchc.
I , Grastmayr,
Leopoldstraße 53.

29091-71
Flügclpumpen für
Wasser. Benzin n
Oel, I . Graßmayr,
Leopoldstraße 53.

2S0937b
Bruimenpipen
u, Dichtungen bei
I . Grastmayr,
Leopoldstraße 53.

29092*76
Staubölersatz,
Parkeltreiniger,
Sit . 0.80, Parkett-
spänc, Winkler,
Hvsgasse, 16721-71
Johnbull verhin¬
dert aulaufen der
Brillen >md Fen¬
ster scheiben,
Winkler, Hosgasse.

10722-7b

Kaufgesuche

1 Damenpelzmau
!cl, 1 Damenwin-
termantel , Damen¬
kleider, alles Gr .2,
1 Paar Damen-
Sfischuhe Nr . 40
Zu kaufen gesucht
Wille, Wcinhart-
straße 2. 16058-8
Goldene Herren
uyr mit od. ohne
Kette u. ein gold.
Armband v. Pri¬
vat zu kaufen ges,
Zuschriften unter
„Nr . 10568“ an d.
Jnnsbr , Nachr, 8
Brillantring oder
B rilla ntschmuckstück
v. Privat zu kau¬
fen gesucht. Zu-
schrist, unt . „Num¬
mer 10567" an die
Jnnsbr . Nachr. 8
Kaufe gut erhalt,
Trainings - oder
SkiänzUg fiir 3-
n. siiährigeii. Zu¬
schrift. unt , „Plum¬
mer H 36713" an
die Jnnsbr , Nach¬
richten, l
Einheimisches
Unternehmen suchi
gegen Barzahlung
Ansichlskarten-
verlag oder ein¬
zelne Negative
aus Tirol und
Vorarlberg zu
kaufen, Interes¬
senten werden ge¬
beten, sich zu
melden unter
Nr . S 36081“ an

die Innsbrucker
Nachrichten. 8.
Sligamasche», Le¬
der oder Segel¬
tuch, Schuhgröße
Nr , 43, zu kaufen
gesucht, Angebote
Test Nr . 8 1108
oder brieflich unt.
„Nr , 10719" an die
Jnnsbr , Nachr. 8

Glockspeistöpfe
(auch zerbrochen),
Mörser u. Leuch¬
ter kauft zu den
besten Preisen I.
Graßmayr , Leo-
poldstraße 53.

29090-8
Kauf« gebrauchte
Gitarren u. Kon¬
zertzithern . Hasl-
wanter , Kiebach-
gasse 15, Teleph
8/3038. 36626-8
Guterh . Projef-
ior , 16 mm, 220 V„
zu kaufen gesucht.
Zuschriften erbet,
unt . „Nr . 10526“
an d. Innsbrucker
Nachrichten. 8
Eisenöferl drin¬
gend zu kaufen
gesucht. Körnerstr.
Nr . 18, Parterre
rechts, Pradl.

10724-8
Kinder -Sport-
wagerl , Rodel,
dringend gesuchi-
Ruf 2/2646.

10723=8

Doppelschlafzim-
mer, Hartholz,
Bücherschrank,
Wohnztmmertisch
und Stühle zu
kaufen gesucht.
Preisangabe er¬
beten unt . „Num-
nier S 10713“ an
die Innsbrucker
Nachrichten. 8
Modern . Schlaf¬
zimmer. eventuell
komplett, zu kau¬
fen gesucht. Zu¬
schrift. unt . „Num¬
mer 10720“ an die
Jnnsbr . Nachr. 8

Heimatrecht, Patz.
Pensionen , Doku¬
mente, Gesuche.
Konz.-Prwat-
kanzlei, Claudia-
straße 8/2.

10707-10

I Verloren

Entlausen schwar¬
zer Rauhaar-
Dackel m. Berli¬
ner Hundemarke,
am Donnerstag,
den 6. November.
nachmfttagS. bei
der Talstation
Jgts . . Gegen Be¬
lohnung abzugeb.
Gebauer, Jgls,
Liselotte. 10713-12

9E3B9I
Wer tauscht sehr
gute Skischuhe,
Gr . 42, gegen Gr.
41? Zuschr. unter
„Nr . 10684“ an d-
Jnnsbr .Nachr. 19

Skischuhe Nr . 44
(genagelt), s. gut
erhalt ., gegen SkL
oder Bergfchnhe
Nr . 45 zu tauschen
gesucht. Zuschrift,
unter „Nr . 10507“
an d. Innsbrucker
Nachrichten. 19
Tausche hellbraun.
Kostüm gog. gute
Windbluse. Sa-
lurner Sir . 16/1.,
Telephon 4/1797.

10387-19

Gebe guserhgltene
Skistiefel, Gr . 42,
möchte das. eben¬
solche, Gr . 40.
Gänsbacherstr.
Nr . 11, Parterre,
Tel . 6 v. 1832.

10457-19

Dunkelrotes Kleid
für 14- bis 16jäh-
rig . Mädchen, nur
schlank, geg. weiße
Hokzkiste zu tau¬
schen. K.-Franz-
Josef-Slr . 13, r.

10538-19
Tausche neue Kin¬
der - Schneeschuhe
Nr . 21 geg. solche
Nr . 23 oder 24.
Schnöller, vtmras
Nr . 34/1, 10638-19
Wer tauscht Ta-
men-Skischuhe, 39
bis 40, geg. schwz.
Dameu -Halbschuhe
41? Zuschr. unter
„Nr . 10637“ an d.
Jnnsbr . Nachr. 19

Wohnungstausch
Wohnungstausch Barlin— Innsbruck

Nach Innsbruck versetzter Reichs¬
beamter tauscht seine Wohnung
in Berlin -Friedrichsfelde , Neuhau,
2% Zimmer , gegen eine ähnliche
in Innsbruck . Angebote unter
„Nr . 10470“ an die Innsbrucker
Nachrichten . la

Wohnungstausch Innsbruck —Salz¬
burg, 3 Zimmer, große Küche,
Bad, Gartenanteil , in Stadt Salz¬
burg gegen ähnliche Wohnung in
Innsbruck zu tauschen gesucht.
Zuschriften unter „Nr . 8 36124“ an
die nnsbrucker Nachrichten , la

Tausch. Wohnung, 3 große Zimmer,
Bad, große Wohnküche , Balkon,
2. Stock , gegen gleichwertige zu
tauschen gesucht . Zuschriften unt.
„Nr . H 38508“ an die Innsbrucker
Nachrichten . la

Mietgesuche
Lagerraum, ebenerdig, trocken, mög¬

lichst zentral gelegen , mindestens
200 rn- groß , sofort oder später zu
mieten gesucht . Zuschriften an
Bürobedarf Sautter & Co., Inns¬
bruck , Maria -Theresien -Straße 53,
Ruf 593. 34063-2

Offene Stellen
Voigtländer & Sohn, Aktiengesell¬

schaft Braunschweig . Für unser
optisches Laboratorium suchen wir
zur Weiterentwicklung vbn Meß-
und Kontrollmethoden für die Er¬
mittlung wichtiger Eigenschaften
bei hochwertiger Optik einen In¬
genieur, Mathematiker oder Phy¬
siker. Herren; die mit optiseh-
feinmechahischen Messungen ver¬
traut sind und auf diesem Gebiet
bereits erfolgreich tätig waren,
werden um ihre Bewerbungen mit
den unten genannten Unterlagen
gebeten . Wir suchen weiterhin
einen Fachschulingenlour oder
Mechaniker mit besonderem Inter¬
esse für optisch -physikalisChe Mes¬
sungen zur Durchführung von
Meßreehnen . Ausführliche Bewer¬
bungen mit Lichtbild neuesten
Datums , Zeugnisabschriften , Le¬
benslauf , Angabe der Gehaltsan¬
sprüche und des frühesten Ein¬
trittstermines unter Kennzeichen
„6 E 94“ erbeten an die Personal¬
abteilung . 36213-5

Lagerräume, trocken, ca. 500 m2, in
Innsbruck von Elektro -Großfirma
ab sofort gesucht . Anbote erbeten
unter „Nr . 10191" an die Inns¬
brucker Nachrichten . 2

Große Lagerräume, 6 oder einige
kleine Räume , evtl , auch in Dmge
bung Innsbrucks (Hall , Teils,
Sehwaz usw.) zur Einlagerung von
Getreide für sof. gesucht . Zuschr.
unter „Nr . 10116“ an die Innsbr.
Nachrichten . 2

Größerer Keller wird für sofort ge¬
sucht . Gärtnerei Pfeifer , Innrain
Nr. 55. 10450-2

2- bis 3-Zimmsr-Wohnung möbliert
oder Wohnmöglichkeit mit voller
Verpflegung auf mindestens ein
Jahr , auch in kleinerem Ort , zum
1. Dez. 1941 sucht Dame mit vier¬
jährigem Kind . Frau Herta Kütt-
ner , Berlin -Wilmersdorf , Mans-
felderstraße 39. 36642-2

Zimmermietgesuche
Berufstätig . Fräulein sucht umge

liend ein leeres Zimmer . Zuschr
unt . „Nr . H 36586" an die Innsbr,
Nachr . 4

Zimmer, gut möbliert, heizbar, Zen
trum der Stadt , mögl. m. Telephon
znm 1. Dezember von älterem , he
rufstätig . Herrn gesucht . Zuschr
unter „Nr. 36548“ an die Inns
brucker Nachrichten . <

Berufstätig . Fräulein sucht umge¬
hend ein leeres Zimmer . Zuschr.
unter „Nr . H 36586“ an die Inns¬
brucker Nachrichten . 4

Anfangsbürokraft mit guten Kennt¬
nissen in Stenographie und Ma¬
schine , flottes und sicheres Rech¬
nen, Anlage zur Buchhaltung von
Wirtsohaftstreuhänder und Steuer¬
berater gesucht . Zuschr . unt . „Nr.
10666“ an die Innsbr . Nachr . 5

Gesucht wird zu sofortigem Ein¬
tritt zur Unterstützung des Be¬
triebselektrikers geeignete Hilfs¬
kraft. Bewerber mit Vorkenntnis¬
sen für Licht - und Kraftinstal¬
lation werden bevorzugt Zuschr.
erbeten unter „Nr. 36714“ au die
Innsbrucker Nachrichten . 5_

Junge Dame für den Verkauf in ein
Kunstgewerbegeschäft ges. Vorzu¬
stellen täglich zwischen 19 und 20
Uhr Kaiserjägerstr . 15h, Kogler.

36723-5

Hotel „Post " , Sölden , Oetztal , sucht
für die Wintersaison Lohndiener,
Kellnerin, Serviererin , 2. Köchin,
Herdmädchen. Vorzustellen Mül¬
lerstraße 15/1., zwischen 10 und 12
Uhr und 2 und 4 Uhr . 36728-5

Bedienerin. Die Landw. ehern. Ver¬
suchsanstalt in Innsbruck, .Lieben¬
eggstraße 8/1., benötigt eine ' Be¬
dienerin , welche die Beheizung (im
Winter ) und Reinigung der An¬
staltsräume , und Geräte durchzu¬
führen hat . Die Beschäftigung ist
ganztägig . Die Bezahlung erfolgt
vorläufig im Stundenlohn . Bei
Eignung erfolgt Einreihung in die
T. O. A. u. monatliche Bezahlung.
Vorsprache kann täglich von 11
bis 13 Uhr erfolgen . 36715-5

Berufstätige Dame sucht gut ans¬
gestattetes Zimmer in gepflegtem
Haus , evtl , mit ganzer oder teil¬
weiser Verpflegung . Angebote er¬
beten unter „Nr . 36395" an die
Innsbrucker Nachrichten . 4

Berufstätige Dame sucht gutmöbl .,
heizbares Einzelzimmer . Angebote
erbeten unter „Nr . 36394“ an die
Innsbrucker Nachrichten.

Schönes , gut mfibl. Zimmer von he
rufstätig ., solid ., alleinstehendem
Herrn baldigst gesucht . Zuschr,
unter „Nr . 8 10001“ an die Innsbr,
Nachrichten . 4

Suche Zimmer mit voller Pension
für Stud ., biete ebensolches (zeit-
gleich ) in Breslau . Zuschriften
unter „Nr . 10690“ an die Inns
brucker Nachrichten . <

Verkäufe (private)
Ein komp. Schwanzhammer mit Vor

gelege zu verkaufen . Näheres bei
Mechaniker R. Jaud in JSnbach.

36519-7a

^ " " 1-1611,1
Guterhaltener Projektor, 16 mm,

220 Volt, zu kaufen gesucht . Zu¬
schriften erbeten unt . „Nr . 10527“
an d. Innsbrucker Nachrichten . 8

Echte Tiroler Lieder von Franz
Friedrich Kohl und Josef Reiter,
Band 2, zu knufen gesucht . Mög¬
lichst in Leinen . Zuschriften unter
„Nr . H 36542“ an die Innsbrucker
Nachrichten . 8

Guterhaltener Flügel wird von Pri¬
vat zu kaufen oder zu mieten ge
sucht . Zuschr . unter „Nr . 10583“
an die Innsbr . Nachr . 8

Tausche Skischuhe
Gr . 39, geg. Ski¬
schuhe Gr . 37.
Tägl . 10—12 Uhr,

onnciistrastc 2a.
«621 *19

Tausche nette
Schneeschuhe Num¬
mer 39 nt. neuen
od. gut erhalten,
Nr . 40/41■ Näber,
bei grau Kästner,
Gaslhos Korclh.

10552-19

Güterhaltene Damen-Leder- oder
-Gummistiefel, Gr. 41, zu kaufen
gesucht . Zuschr . unt . „Nr . S 36581“
an die Innsbr . Nachr . 8

Grundslücksmarkt
Suche Anwesen, für Fremdenheim

geeignet , möglichst in Gegend mit
Sommer- und Wintersaison . An¬
zahlung bis zu KM. 60.000. Ange¬
bote an Selbstintereösenten erbeten
unter „M. D. 2318“ über Ann .-Exp.
Carl Gabler , G. m. b. H., Mün¬
chen I , Theatinerstr . 8 1. 36640-14

Fischer, Museumstr., Nachtmann,
Jnnrain . Winter, Erz -Fr -Sir

Tüchtiger Instruktor, der befähigt
Ist , die vorhandene Organisation
zu überwachen und auszubaüen.
sofort oder später gesucht . Es wird
Wert gelegt auf Persönlichkeit , die
überdurchschnittl . Erfolge nach-
welsen kann . Die Stellung bietet
günstige Aufstiegsmöglichkeiten.
Bewerbungen , die vertraulich be¬
handelt werden , mit Lebenslauf,
Zeugnisabschriften , Liohtbild und
Referenzangabe an Vereinigte
Krankenverslchernngs -A.-G-, Mün¬
chen 22, Prinzregentenstraße 4.

36623-5

Pension in Kitzbühel sucht Bel-
kächin od. gutes Küchenmldchen,
ebenso Wäscherin , die auch bü¬
gelt . Lohnansprüche , Zeugnisab¬
schriften und Photo unter „Nr.
8 86717“ an die Innsbr . Nachr . 5

Hauemädchen, ehrlich und fleißig,
für sofort gesucht ; kann auch An¬
fängerin sein . Gasthof „Zürn Moh¬
ren “, Innsbruck , Mariahilf 34- .

Tüchtige Verkäuferin wird sofort
aufgenommen . Moden Kindl , Sol¬
bad Hall , Agramgasse 4, Tel. 139.

10348-5

Verwaltungsbetrieb in Innsbruck
sucht zu sofortigem oder späterem
Antritt Buchhalter (innen ), Steno¬
typistinnen , Telephonistin . Zuschr.
erbeten unter „Nr . 86547“ an die
Innsbrucker Nachrichten . 5

Für den Gebietbesuch Tirol , Vor¬
arlberg upd Kärnten wird ein
repräsentationsfähiger Herr zur
Uebernahme der Vertretung und
Reise im Angestelltenverhältnis
gesucht . Vorschläge erbeten unter
„Nr . 31.699“ an die Ala Anzeigen
A. G„ Wien , I ., Wollzeile 16.

Innsbrucker Hotel sucht tüchtige,
selbständige Sekretärin . Zuschr.
unter „Nr . 36724“ an die Innsbr.
Nachr . 5

Für größeres Unternehmen im Zen¬
trum von Innsbruck werden weib¬
liche Bürokräfte, möglichst mit
Handelsschulbildung und Fertig¬
keit in Stenographie u. Maschinen¬
schreiben , gesucht -, Zuschr, . unter
„Nr . 10680“ an die Innsbrucker
Nachrichten . s

Pensionisten, Herren nnd Damen,
arischer Herkunft , die für iVer-
bung und Organisation geeignet
sind , werden von großem Vet‘-
sieherungsuntcrnehnien gesucht-
Geschulte und erfahrene Kräfte
erhalten nebst Gehalt , Fahrt¬
kostenersatz und Reisespesen Pro¬
vision . Ungeschulte werden eiri-
gearbeitet und nach Eignung sn-
gcstellt . Zuschriften unter „Nr.
70726“ an Ala -Anzeigen , Innsbruck,
Müseumstraße 16. 366285

Sofort gesucht Kinderschwoeter od
Kinderfräulein mit Kenntnissen it
Säuglingspflege für Daüerfmsten
Hausgehilfin vorhanden . Zuehrif
ten oder vorzustellen bei Dipl.
Ing . Kästner , Museumstraße 8/3.
Tel. 879. 10570-5
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5,652 .000 Sowjet -Sefangene
Verkehrsknotenpunkt Nchwin genommen- wuchtige Luftangriffe gegen Sewastopol und Moskau

Aus dem Führerhauptquartier . 10. Nov. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der Krim wurden ostwärts S e w a f l o -
p o l und westlich Kertsch  zäh Widerstand
leistende feindliche Nachhuten weiter zurück¬
gedrängt. Wichtige Luftangriffe richteten sich
bei Tag und Nacht gegen Sewastopol. In Oel-
tanks und Lagerhäusern entstanden große

Brände . Im Hafen der Seesestung wurden ein
sowjetischer Kreuzer und ein großes Handels-
schiff durch Bombentreffer schwer beschädigt.

Zwischen D o n e z und Wolga  und im
Raume um Moskau  vernichtete die Luft¬
waffe eine große Zahl von Transportzügen der
Sowjets . Stärkere Sampffliegerverbände be-
legten Moskau mit Spreng - und Brandbomben.

Im Zuge der zwischen Jlmen - und Ladoga-See über den Wolchow  hinweg geführten
Operationen nahmen Infanterie - und Panzerverbände in der Nacht zum S. d. M. durch über¬
raschenden Angriff den wichtigen Verkehrsknotenpunkt T i chw i n. Zahlreiche Gefangene und
große Beute wurden hierbei eingebracht. Der Stab der 4. sowjetischen Armee entging der
Gefangennahme nur unter Zurücklassung seiner Kraftwagen und wichtiger militärischer
Schriftstücke. In den Kämpfen an diesem Frontabschnitt wurden seit dem 16. Oktober rund
20.000 Gefangene eingebracht sowie Sk Panzerk ompfwagen, 179 Geschütze, ein Panzerzug und
zahlreiches sonstiges Kriegsmaterial erbeutet. Etwa 6000 Minen wurden ausgenommen.

Die Gesamtzahl der im Ostfeldzug eingebr achten sowjetischen Kriegsgefangenen hat sich
nunmehr auf 3,632.000 Mann erhöht.

Vor der schottischen Ostküste versenkte die
Luftwaffe in der Nacht zum 10. November einen
Frachter von 2000 Brutkoregistertonnen. Ein
weiteres Handelsschiff wurde durch Bomben-
wurf beschädigt. Sturzkampfflugzeuge bombar-
vierten an der englischen Südostküste das Hafen¬
gebiet von Margate.  Ausgebreiteke Brände
und starke Explosionen ließen den Erfolg des
Angriffes erkennen.

In Nordafrika griffen deutsche Kampffli^ er-
verbände mit guter Wirkung britische Stüh-
punkte bei Marsa Mqlruk  und Bunker-
aniagen bei T 0 b r u k an.

Der Feind warf in der letzten Nacht mit
schwächeren Kräften Bomben auf einige Orte
in Nordwestdcukschland, vor allem auf Wohn-
viertel in Hamburg.  Die Zivilbevölkerung
hotte Verluste an Toten und Verletzten. Zwei
britische Bomber wurden abgeschossen. — Ober¬
leutnant Lenk  errang seinen zwanzigsten
Nachtjagdsieg.

Ule halbe Million erreicht
Italiens Versenkungsziffer im Atlantik

Britischer Angriff auf italienischen Geleitzug
Rom, 10. Nov. Der italienische Wehrmacht¬

bericht vom Montag meldet: Einer unserer im
Mittelmeer in Fahrt befindlichen Geleitzüge
wurde in der Nacht zum 9. von einem briti¬
schen Flottenverband angegriffen. Die getrof¬
fenen Handelsschiffe sind nacheinander gesun¬
ken. Von unseren Geleitzerstörern, die zu Tor¬
pedoangriffen übergingen, wurden zwei ver¬
senkt. Ein weiterer wurde getroffen und kehrte
ohne ernste Beschädigung in einen Hafen zu¬
rück.

Bei Tagesanbruch griffen italienische Tor¬
pedoflugzeuge die feindlichen Einheiten an,
trafen mit zwei Torpedos einen Kreuzer und
mit einem Torpedo einen Zerstörer. Sie schos¬
sen ferner zwei Flugzeuge ab, die den feind¬
lichen Flottenverband schützten. Eine weitere
Maschine wurde von unserer Seeaufklärung
abgeschossen. Der Feind unternahm Einflüge
auf die Campania und auf Sizilien . Zehn Tote

und 25 Verletzte sind in Neapel zu beklagen,
wo ein feindliches Flugzeug von der Boden-
abwehr getroffen wurde und ins Meer stürzte.
In M e ss i n a wurden mehrere Personen ver¬

letzt. — In Nord- und Ostafrika nichts von Be¬
deutung auf den Landfronten.

Deutsche Flugzeuge griffen Verteidigungs¬
anlagen von T 0 b r u k mit guter Wirkung an.

Ein unter dem Kommando von Kapitän z. S.
Giuliano P r i n i im Atlantik operierendes ita¬
lienisches Unterseeboot versenkte drei feindliche
Handelsschiffe mit insgesamt 25.000 Brutto¬
registertonnen. Mit dieser Aktion haben unsere
Unterseeboote im Atlantik über 500.000 Bruito-
registertonnen feindlichen Handelsschiffsraum
versenkt.

Italienische Frontzeitung in cyrillischer Schrift wurden. , Dem deutschen
JI . Rom, 10. Nov. Die m einer „Stadt hun- - .

dert Kilometer östlich des Dnjepr" herausge-
gebene italienische Frontzeitung
des italienischen Expeditionskorps in der So¬
wjetunion stellt ein typographisches Unikum
dar, da sie behelfsmäßig mit den zum größ¬
ten Teil cyrillischen Lettern einer halb zer¬
stört aufgefundenen sowjetischen Druckerei ge¬
setzt ist.

Erfüllung von Langemarck
Von Reichsstudealenfiihrer Dr. Gustav Adolf Schee)

Unbesiegt kehrte das ruhmreiche, an vielen Fron¬
ten in der Welt tapfer kämpfende deutsche Heer 1918
aus dem Weltkrieg zurück. Es hatte mit jugend¬
lichem, vorwärtsstürmendem, den Tod verachtenden
Sturm und Drang gekämpft. Es hatte mit Zähig¬
keit ausharrcnd und sich verteidigend im Schützen¬
graben die Strapazen des Stellungskrieges be¬
zwungen. Es hatte strategisch und taktisch groß und
genial angelegte Schlachten gegen einen zahlenmäßig
überlegenen Gegner geführt. Drei Namen wurden
auf- ewig Symbole und Merkmale für diese deut¬
schen Kriegstugendcn und Kampseiqenschaiten.-
Langemarck  war und ist mit Recht Symbol für
die kämpferische Begeisterung und den unsterblichen
tapferen Geist der deutschen Jugend aus Studenten-,
Bauern- und Arbeiterkreisen. Verdun  war und
ist mit Recht Merkmal für den alle Gefahren
überwindenden deutschen Soldaten des Schützengra¬
bens, der Wochen und Monate im zermürbenden
Stellungskrieg lag und nicht nachgab. Tannen-
ber g war und ist mit Recht Kennzeichen der über¬
legenen deutschen Führung und Feldherrnkunst, durch
die große feindliche Heere umfassend vernichtet

u 100*000 OeWtze gegen England
Veaverbrook Hai böse Ahnungen — Stalin nannte Lhurchill „das alte Kriegspferd"

//

Berlin , 10. Nov. Beaverbrook  sprach
vor Rüstungsarbeitern in Manchester.  In
seiner Rede versuchte er, Stalins  Vorwurf an
England wegen der immer noch fehlenden zwei¬
ten Front zu entkräften, indem er nachzuweisen
versuchte, was die Engländer für die Bolsche¬
wisten schon getan haben. Zum Beispiel habe
Stalin vonLondoneine außerordentlich große
Menge Aluminium  verlangt , ausgerechnet
Aluminium, von dem auch England nicht ge¬
nug habe. Churchill  habe Stalin dennoch
die erbetene Menge versprechen lassen. Darüber
sei Stalin so entzückt gewesen, daß er Churchill
„The old Warhorse “ — d. h. etwa „Das alte
Kriegspferd" — genannt habe.

Wie Churchill auf diese bolschewistische
Schmeichelei reagierte , sagte Beaverbrook nicht.
Dafür versuchte er, den englischen Rüstungs-
clrbeitern Stalin als einen „großen Mann"
hinzustellen, der die Bolschewisten weise führe.
„Wenn ich imstande bin, Menschen zu beurtei¬
len, so setze ich mein Vertrauen in die Führer¬
schaft dieses Mannes , und ich glaube an den
sowjetischen Widerstand", erklärte Veaverbrook,
um im gleichen Atemzuge genau das Gegen¬
teil zu sagen, nämlich:

„Verlaßt euch aber nicht auf den sowjetischen
Widerstand, das nächste Jahr wird nicht wie
dieses Jahr fein . . . Jedermann wird leiden
müssen, schwer leiden . . . Was wir in der kom¬
menden Zelt auf uns nehmen müssen, ist viel
schwerer als das, was wir bis jetzt gelitten
haben. Die Last, die die UdSSR , heute trägt,
muß morgen auf unsere Schultern genommen
werden."

lollste Manöver des feinstes wirkungslos
Italienisches Echo zur Führer -Rede — Drei Feststellungen zur Schickfalsgemeinschaft

//

Rom, 10. Nov. Drei Feststellungen in der
Rede des F ü h r e r s sind, wie Stefani schreibt,
dem italienischen Bolk besonders zu Herzen ge-
gangen. Es sind dies die Feststellungen der
Gemeinsamkeit der beiden Revo¬
lutionen , der Freundschaft  zwischen
dem Führer und dem Duce  und der
Schickfalsgemeinschaft der beiden Nationen.

„In der Tat ", bemerkt die italienische Nach¬
richtenagentur, „sind die beiden Revolutionen,
obwohl 'verschieden, historisch parallel, politisch
auf ein Ziel gerichtet und geistig verwandt.

Neben dem Militärbündnis,  der diplo¬
matischen und politischen Solidarität der beiden
Regierungen und der Verbundenheit der beiden
Revolutionen sichert die persönliche Freund-
schaft des Führers  und des Duce den Be¬
ziehungen der beiden Nationen untereinander
und gegenüber dritten Mächten eine hundert¬
prozentige Klarheit. Dieser Faktor verleiht dem
deutsch - italienischen Block  eine u n-
b e d i n g t e F e st i g ke i t, an der auch die toll¬
sten Manöver des Feindes nichts auszurichten
vermögen."

Diese trüben Ahnungen spann Veaverbrook
in Antworten aus Fragen , die an ihn gerichtet
wurden, noch weiter aus . Er erklärte dabei, wie
Reuter berichtet, wörtlich:

„Aller Wahrscheinlichkeit nach besitzen die
Deutschen gegenwärtig 100.000 Geschütze oder
noch mehr. Niemals hak es bisher in der Welt
eine fo immense Anhäufung von Geschützen ge¬
geben, nicht einmal in den Händen aller Natio¬
nen zusammen. Sie besitzen auch eine große
Anzahl von Panzern und große Marineflug¬
zeuge. Letzten Endes sind alle diese Geschütze
auf England gerichtet. Seid überzeugt, daß frü¬
her oder später die 100.000 Geschütze gegen uns
angewendet werden."

Ob Stalin sich unter diesen Umständen von
England durch das Zitat vom „Kriegspferd
Churchill" hinreichend getröstet fühlt, dürfte be¬
zweifelt werden, da aus Beaverbrooks Rede
klar hervorgeht, daß die Briten den bolschewi¬
stischen Bundesgenossen restlos abgeschrieben
haben.

Studententum ist von diesen drei
Symbolen für deutschen Soldatengeist der Name
Langemarck besonders heilig. Waren es doch inson¬
derheit deutsche Studenten, die 1914 zusammen mit
der Blüte der gesamten deutschen Jugend in Flan¬
dern und Belgien das Deutschlandlied singend gegen
die feindlichen Linien anrannten, das Dorf Lange¬
marck erstümten und ihr Leben sür ihr Vaterland
dahingaben. Ihr Opfer, ihr Stunn und ihr Sieg
blieben so besonders der Deutschen Studentenschaft
aus ewig ins Gedächtnis eingebrannt.

unsere jungen Kameraden gaben ihr Leben getreu
studentischer Tradition und getreu studentischer Er¬
ziehung, die immer unter den verpflichtenden Wor¬
ten Freiheit, Ehre und Vaterland gestanden hatte,
sür das ewige Deutschland hin. Waren sie doch
die Führer und Männer, die auf-Grund erlernten
Wissens und erworbener Bildung mit besonderer
Bewußtheit den damaligen Kampf erleben konnten
und mit der übrigen deutschen Jugend in Leben,
Kampf und Tod vereint aussochten. Das ist nicht ein
Vorrecht der studentischen Jugend gewesen, das kün¬
det nur von ihrem Geist, der den Anschluß an eine
wirkliche deutsche Volksgemeinschaft suchte und das
Studium als eine besondere Pflicht aussaßte. Damals
wurde der wahre und echte Sozialismus  der
deutschen Jugend, die eine neue Volksgemeinschaft
erstrebte, geboren, der Sozialismus, der'alle deut¬
schen Menschen aus allen Berufsschichtcneinen
wollte. Die beste deutsche Jugend stand schon da¬
mals zu diesem Geist. Deutsche Studenten standen
hier in erster Linie mit tiefem Wissen um den Sinn
und das Ziel ihres Kampfes für Deutschlands äußere
Freiheit und innere Einheit.

Ms dann 1918 alles umsonst gewesen schien, als
die äußere Freiheit verlorenging und im Innern
eine neue Uneinigkeit, von Juden, Bolschewisten und
Freimaurern jeden Tag aufs neue geschürt, zu
triumphieren schien, blieb die Deutsche Studenten¬
schaft ihren Idealen treu.  Sie besann sich
erneut auf ihre nationale und völkische Tradition,
sie hielt trotz allen Geiferns jüdisch-bolschewistisch¬
marxistischer Kreise das Gedenken an Langemarck
wach. Cie lehnte sich aus gegen sogenannte„deutsche

öeschmückte örüber auf allen kkrenstiedköfen
Kranzniederlegungen am Heldenfriedhof von Langemarck und im Reichsehren.nal zu Berlin

Berlin, 10. Nov. Zum Gedenken an den
Sturm von Langemarck, den am 10. November
1914 junge deutsche Regimenter vorwärtstru¬
gen, vereinen sich am heutigen Tage die deutsche
Wehrmacht , der NS . - Deutsche Stu¬
dentenbund und die Hitler - Jugend
in schlichten Feiern.

Die Gedanken des ganzen deutschen Volkes
und insbesondere der deutschen Jugend sind in
diesen Stunden bei den Kämpfern von Lange¬
marck, von deren Heldentum der Heeresbericht
vom 11. November 1914 mit folgenden Worten
berichtet: „Westlich Langemarck brachen junge
Regimenter unter dem Gesang .Deutschland,
Deutschland über alles . . .* gegen die ersten
Linien der feindlichen Stellungen vor und nah¬
men sie."

Ihr Sturm und ihr Opfer sind nicht umsonst
gewesen, sondern erfüllen sich in dem jetzigen
Schicksalskampf des deutschen Volkes. Bereits
im vorigen Jahr konnte der Bericht des Ober¬
kommandos der Wehrmacht vom 29. Mai 1940
melden: „Ueber dem Mahnmal der deutschen
Jugend in Langemarck, dem Schauplatz ihrer
heldenmütigen Kämpfe 1914, weht die Reichs-
kriegsflagge."

Für den Oberbefehlshaber des Heeres, Gene¬
ralfeldmarschall von Brauchitsch,  legte
General der Artillerie H e i tz, für Reichsleitcr
B 0 r m a n n und den Reichsstudentenführer
Dr. Scheel legte der Amtsleiter der Reichs-
studentenführung Dr. Ostarhild  und fin¬
den Reichsleiter von Schirach und den
Reichsjugendführer Axmann  legte haupt-
bannführer Dr. M 0 ka auf dem Ehrcnfriedhof
von Langemarck  Kränze nieder.

Im Reichsehrenmal in Berlin  legten der
bevollmächtigte Vertreter des Reichsstudenten-
führers im Kriege, Dr. G m e l i n, und der Vor¬
sitzende des Arbeitsausschusses Langemarck beim
Iugendführer des Deutschen Reiches, General¬
major a. D. Freiherr G r 0 t e, für das deutsche
Studententum und für die deutsche Jugend
Kränze nieder.

An allen Orten des Reiches finden schlichte
Gedenkfeiern der Hitler-Jugend und des NS>
Deutschen Studentenbunoes statt. Der Bund
Deutscher Mädel und die Arbeitsgemeinschaft
nationalsozialistischer Studentinnen schmückten
die Gräber der Gefallenen des Weltkrieges untz
des gegenwärtigen Schicksalskampfes auf allen
Ehrenfriedhöfen.
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Männer", die davon sprachen, das; „der Fahneneid
nur eine Idee" sei. Sie lehnte sich aus gegen so¬
genannte„deutsche Hochschulprofessoren" wie Gum-
b cl in Heidelberg, Dehn  in Halle und L e ssi n g
m Hannover, die das Andenken an die toten Helden
des Weltkrieges vom Katheder der deutschen Hoch¬
schule beschmutzten. Deutsche Studenten ehrten all¬
jährlich im November ihre toten Kameraden von
Langemarck in schlichten Feiern an allen Hochschu¬
le», deutsche Studenten schufen den Ehrenfried-
hosvon Langemarck  und nahmen ihn in ihre
Obhut. Ein von jcdeni Studenten in jedem Seme¬
ster freiwillig gegebenes Langemarckopfcr brachte die
Mittel für dieses Werk auf. Die Langemarckspends
der Deutschen Studentenschaft bleibt damit eine Tat,
die für den Geist der besten deutschen Studenten
während der Systemzeit zeugt.

So war es eine selbstverständliche Entwicklung,
daß nach der nationalsozialistischenRevolution, in
deren Reihen sich schon srüh auch Studenten sam¬
melten, das Langemarckgedenken im besonderen dem
deutschen Studententum übertragen wurde. Mit
einem neuen sozialistischen Impuls vertiefte das
nationalsozialistische Studententum in seiner Aujbau-
arbeit die Erinnerung an Langemarck durch die
S cha j su n g des ' L a n g em a r ck stu d i u m s,
das allen tüchtigen und begabten deutschen Söhnen,
ohne Rücksicht auf ihre Herkunft, Vorbildung und
elterliche Finanzkrast den Zugang zur deutschen
Hochschule weit öffnete.

Gerade durch diese sozialistische Arbeit wurde das
deutsche Studententum dem Opfer der Helden von
Langemarck tatkrästig und realistisch gerecht. Gerade
dadurch offenbarte es seinen Willen, sich nicht ab¬
zuschließen, sondern die Verbindung mit der gan¬
zen Volksgemeinschaftund allen Teilen der deut¬
schen Jugend zu suchen und zu halten. Damit ist
Langemarck in dieser Ausdeutung feines Sinnes
Eigentum der ganzen deutschen Ju¬
gend geworden.  So gewinnt es einen tiefen
Sinn, wenn auch in diesem Kriegsjahr wieder
deutsche Studenten gemeinsam mit der siegreichen
deutschen Wehrmacht und mit der Hitler-Jugend vor
die Gräber von Langemarck treten.

In einer solchen Stunde wird dem ganzen deut¬
schen Volk bewußt: Langemarck lebt nicht nur,
Langemarck erfüllt sich heute. Das, wofür sie stürm¬
ten, kämpften und starben, wird in diesem von uns
nicht gewollten Krieg endgültig siegreich erkämpft,
das, was sie mit ihrem Kämpfen, Siegen und Ster¬
ben erringen wollten, wird in diesem Krieg Wirk¬
lichkeit durch den Kampf der deutschen Soldaten und
der deutschen Jugend von heute. Die Erfüllung
des Sturms von Langemarck wird uns allen deutlich,
wenn in diesem Jahre auf dem Ehrensriedhof von
Langemarck, aus einem heiligen Kampsboden, der
jetzt bereits zum zweiten Male von deutschem Sol¬
datenblut getränkt wurde, deutsche Ofsiziere, deutsche
Studentenführer und deutsche Iugendsührer stehen
und Kränze in ehrendem Gedenken niederlegen.

Den deutschen Studenten aber erfüllt sich Lcmge-
marck in besonderer Weise symbolisch, wenn wir
sehen, wie in diesem Jahre als Vertreter des deut¬
schen Studententums unserer Tage studentische Rit¬
terkreuzträger,  die im deutschen Schicksals¬
kampf vom Führer mit dieser höchsten Auszeichnung
bedacht wurden, an den Gräbern von Langemarck
stehen, wie bei einer Gedenkstunde am Ehrenmal in
Berlülwin Offizier und studentischer Ritterkreuzträger
und ein Langemarckstudent als Vertreter unserer
Heutigen studentischen Generation unsere Gedanken
tragen und unsere Kränze niederlegen, wie im gan¬
zen Reich die Deutsche Studentenschaft und die Ar¬
beitsgemeinschaft Nationalsozialistischer Studentin¬
nen im Gedenken an Langemarck die toten Helden
des Weltkrieges und dieses Krieges durchS chmük-
kung ihrer Gräber  ehren.

Mit dieser Gedenkfeier mitten im jetzigen Schick¬
salskampf weitet sich unser Blick. Wir blicken auf
die siegreichen Feldzüge des jetzigen Krieges, wir ge¬
denken der deutschen Truppen, die in den weiten
Räumen Sowjetrußlands kämpfen und siegten,
wir gedenken auch der Opfer, die das deutsche Volk
erlitt und in seiner Gesamtheit trägt. Unsere Gedan¬
ken gehen hin zu unseren tapferen Soldaten, die
jetzt für ganz Europa gegen den Bolschewis¬
mus  in den weiten Raumen Sowjetrußlands lämp-
fen und die Freiheit unseres Volkes und Reiches und
eines ganzen Kontinents erkämpfen. Lange-
marckwarnichtumfonft.  Unser ist der Sieg
in diesen entscheidungsschweren Stunden und Tagen.
Unser bleibt der Sieg für alle Zukunst. Das ist das
Gelöbnis, das wir jetzt wieder den Helden von
Langemarck in diesen Novembertagen zurufen. Wir
wissen, es ist die Erfüllung auch" ihres Kampfes
von 1914.

Damit wird uns allen der Schicksalsmonat No¬
vember, der 1914 beim Sturm auf Langemarck, 1918
beim Verrat jüdisch-marxistischer Kreise und 1923
bei der ersten nationalsozialistischen Erhebung in
München im Mittelpunkt deutscher Geschichte stand,
zu einem Symbol für den ewigen deut¬
schen Ka m p f der Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft, der im Zeitalter Adolf Hitlers"die endliche
Erfüllung des deutschen Rechtes, der deutschen Wahr¬
heit und der europäischen Freiheit findet.

Heues vom läge
Goelhe-Medaille für Professor Geyger. Der F ü h-

r er hat dem Professor Ernst Moritz Geyger in
Florenz  aus Anlaß der Vollendung seines 80. Le¬
bensjahres in Anerkennung seiner Verdienste als
Maler, Graphiker und Bildhauer die Goethe-
Medaille verliehen.

Deutsche Schau in Sofia eröffnet. In Sofia
wurde eine vom Werberat der deutschen Wirtschast
und der deutsch-bulgarischen Handelskammer ver¬
anstaltete Ausstellung„Glas und Porzellan" er¬
öffnet. Es ist dies die siebte in einer Reihe von Aus¬
stellungen, die in Bulgarien seit zwei Jahren ver¬
anstaltet werden, um den bulgarischen Technikern,
Handwerkern, Industriellen, Geschäftsleuten und son¬
stigen Interessenten die Er.ungenschasten der deut¬
schen Technik, Chemie und Wirtschast vor Augen zu
führen und für die deutschen Erzeugnisse zu werben.

Deutsch-türkische Handelsgesellschaft gegründet. In
Istanbul  herrscht seit einigen Tagen starke wirt¬
schaftliche Aktivität als Folge des deutsch-türkischen
Handelsabkommens. Eine deutsch-türkische Handels¬
gesellschaft„Türk Tad", die sich hauptsächlich mit
dem Tabakabkommen beschäftigt und in den größe¬
ren Provinzstädten Filialen eröffnet hat, ist gegrün¬
det worden. Mehrere deutsche Gesellschaften und Ver¬
tretungen sind hier im Entstehen.

Mungkins fordert verstärkte Unterstützung
Sorgen um die Burma-Straße— Tschiangkaischek in der Sowjetbotschaft

(Von unserem Berner Mitarbeiter)

osch. Bern, 10. Nov. In einem Interview mit
dem Korrespondenten der„Times" erklärte der
chinesische AußenniinisterKo T a i T schi, alles
spreche für einen japanischen Angriff gegen die
Burma - Straße,  die Lunge des chinesi¬
schen Kampfes gegen Japan. Bei dieser Ge¬
legenheit unterließ er es nicht zu erklären, daß
die Angelsachsen den Chinesen im Halle eines
solchen Angriffes eine bedeutende Hilfe in der
Luft schuldeten.

Aus diesen Worten spricht ziemlich deutlich
eine Enttäuschung über die von den Amerika¬
nern seit langen Monaten den Chinesen ver¬
sprochene Lufthilfe. Wohl sind in Burma in
letzter Zeit zahlreiche neue und moderne Last¬
kraftwagen und große Mengen Teer und ande¬
res Straßenbaumaterial eingetroffen, jedoch
waren die Amerikaner— wie die Umstände
zeigen— nicht in der Lage, die in Aussicht ge¬
stellte Anzahl von Flugzeugen zu liefern. Ver¬
glichen mit den geschwollenen Versprechungen
scheinen bisher nur relativ wenige Maschinen
— diese allerdings mit amerikanischer Bedie¬
nung— in Burma ausgeladen und aufmontiert
worden zu sein.

In Unterstreichung der Ausführung des
Tschungking-Außenministers wurde den in
T schun g ki n g versammelten angelsächsischen
Journalisten jetzt eine weitere im gleichen
Sinne abgefaßte Erklärung abgegeben. Als ein
besonders gefährliches Anzeichen wurde dabei
angeführt, daß die Burma-Straße und die Pro¬
vinz Vuennan  jetzt ständig von japanischen
Aufklärungsmaschinen überflogen würden. All-
genieiil ist ausgefallen, daß aus Anlaß des Jah¬
restages der bolschewistischen Oktoberrevolution

Marschall Tschiangkaischek  in der sowje¬
tischen Botschaft in Tschungking erschien.

Im Zusammenhang mit den Besprechungen,
die der jetzt wieder nach Indien zurückgekehrte
General Wavell  dieser Tage in Singapur
abhielt, stellt der dortige Korrespondent des
„Daily Telegraph" „vitale Aenderungen im
fernöstlichen Verteidigungssystem" in Aussicht.
Vor'allem, so meldet er, gehe man jetzt daran,
eine heute noch sehr verwundbare Stellung zu
einer uneinnehmbaren Position auszubauen. Es
wird nicht gesagt, ob es sich dabei um Maß¬
nahmen zum Schutz der Ausgangsstellungder
Burma-Straße handelt oder nicht.

Wie die Londoner Presse meldet, ist der dieser
Tage von seinem Kommando bei den australi¬
schen Truppen im Nahen Osten nach dem Fernen
Osten zu Beratungen abgereiste australische
General Blamey  in Singapur eingetroffen,
wo er mit dem britischen Oberbefehlshaber im
äußeren Orient, Marschall Brooke - Pop-
ha m, Besprechungen führt, die als bedeutend
hingestellt werden. Bekanntlich wurde Singapur
wiederholt von offizieller australischer Seite als
die nördliche Grenzstellung Australiens bezeich¬
net. Die Wiederholt allerdings von inoffizieller
australischer Seite geäußerten Forderungen, die
australischen Truppen sollten nur in dem eigent¬
lichen und näheren Lebenssektor Australiens
zum Einsatz kommen, verleiht den Beratungen
General Blameys im Zusammenhang mit den
Meldungen über bevorstehende Umgruppierun¬
gen einen rätselhaften Hintergrund.

In Canberra  trat der australische Kriegs¬
rat mit dem englischen Minister Duff
Cooper  zusammen. Es wurde in Canberra
mitgeteilt, daß eine weitere australische Flieger¬
division nach Malakka  abgegangen sei.

Die Kaukasusküste

DD. Mit der Nennung von Noworofsijjk  als
militärischemZielunserer Luftwaffe ist auch der nord¬
westkaukasische Raum in das Kriegsgeschehen am
Südabschnitt der Osffront einbezogen worden. Süd¬
lich der Hasenstadt Noworojsijst beginnt das ka u -
kasische Bergkand.  Es begleitet in seinem
Zuge nach Südosten zum Kaspischen Meer die ganze
östliche Schwarz-Meer-Küste, an der wir unterhalb
von dem bedeutenden Kriegs- und Handelshafen
Noworossijsk den Oelhafen Tuapse  finden. Beide
Hafenstädte erhalten ihren Eisenbahnanschluß, wie
M a i kop, von der Hauptbahn Rostow—Baku. Er¬
wähnenswert sind im Süden noch Poti,  das an die
transkaukasischeVerbindung Baku—Balum ange¬
schlossen ist, und B a t u m selbst, der südlichste
SchwarzMeer-Hafen der Sowjets, nahe der türki¬
schen Grenze.

Meinung ;um läge
kngnsch-amerikamsltze Intrigen um Mexiko

Vielbegehrtes Petroleum— Auswirkungen der deutschen Stege
(Von unserem römischen Mitarbeiter)

1)11. Rom, 10. Nov. Seit etwa fünf Wochen
verrät London  ein auffälliges Interesse an
einer Wiederannäherungan Mexiko.  Noch
Anfang Oktober hatte man den mexikanischen
Entschädigungsansprüchen in der Frage der ent-
eigneten Petroleumgesellschaften in London die
kalte Schulter gezeigt, da man annahm, Präsi¬
dent Camacho  werde sich ohne plutokratische
Unterstützungen nicht halten können und seine
Angebote erhöhen müssen. In den ersten Ok¬
tobertagen setzte jedoch ein Umschwung in der
englischen Auffassung ein und seither verrät
London eine verdächtige Eile, mit Mexiko ins
Reine zu kommen. Nach italienischer Auffassung
sind dafür folgende Gründe maßgebend:

1. England beginnt, im Stillen die n a h-
östlichen Oelvorkommen abzuschreiben
und will sich rechtzeitig andere Treibstoffquellen
sichern.

2. Die sowjetischen Hilferufe nach
Benzin  lassen es den Plutokraten als ratsam
erscheinen, sich mit allen Produzentenländern
gut zu stellen. m

3. Sowohl England wie die Vereinigten
Staaten wollen ihre Hand, koste es, was es
wolle, auf das mexikanische Erdöl legen, um
weitere Lieferungen an Japan unmöglich zu
machen.

Die Wendung in der englischen Haltung, die
für die inexikanische Regierung willkommen ist
und von ihr entsprechend ausgenützt wird, fällt
genau mit dem Beginn der deutschen Herbst-
osfensive an der Ostfront zusammen. Einige
Tage zuvor hatte die englische„Financial
Times" noch geschrieben, Mexiko dürfe nicht
hoffen, die englischen und nordamerikanischen
Gesellschaften mit billigen Entschädigungssum¬
men abspeisen zu können. Zur gleichen Zeit
wurden auf die Londoner Börse große Mengen
von Aktien der durch Präsident Cardenas
im Jahre 1938 enteigneten„Mexican-Eagle",

Schwedische Staatsschuld im Oktober um 151 Mil¬
lionen Kronen gestiegen. Nach einer Meldung von
„Svenska Dagbladet" stieg die schwedische Staats¬
schuld im Oktober um 151 Millionen Schweden¬
kronen. Die gesamte Staatsschuld beträgt jetzt
5997 Millionen Kronen, sie verteilt sich auf kurz¬
fristige Schulden von 1842.9 Millionen(1702 Mil¬
lionen im September) und langsristige Schulden von
4153.9 Millionen Schwedenkrönen(4143 Millionen
Kronen im September). Gegenüber dem Oktober¬
ultimo letzten Jahres hat sich die Staatsschuld um
über tV-z Milliarden Schwedenkronen erhöht.

Polnischer Sittlichkeitsverbrecherhingerichtet. Der
am 13. Juli 1903 in Griebenau, Kreis Kulm, ge¬
borene Pole Tadeus Wojciechowski  den das
Sondergericht in Schwerin  als Volksschädling
und Sittlichkeitsverbrecher zum Tode verurteilt hatte,
ist hingerichtet worden. Wojciechowski hat sich an
einem 13jährigen deutschen Mädchen schwer ver¬
gangen.

Für England und die Bolschewisten in Kolumbieu
kein Interesse. In Bogota  fand eine Kundgebung
für England und die Bolschewisten statt, die tagelang
mit großen Leuchtreklamen angekündigt und für fünf
Uhr nachmittags festgesetzt worden war. Wegen
mangelnder Beteiligung mußte der Beginn jedoch
auf sechs Uhr verschoben werden. Etwa 300 Personen
waren erschienen. Es gab viel Geschrei, doch kam
es zu keinerlei Gewalttätigkeiten.

einer Untergejellschaft der britischen„Shell
Royal Dutsch", zu Baissekursen geworfen. So¬
bald sich die deutschen Siege im Osten, nament¬
lich im Südabschnitt, abzuzeichnen begannen,
änderte sich die britische Auffassung in der mexi¬
kanischen Frage von Grund auf.

Vor etwa einem Monat traf in Veracruz
der ehemalige Gouverneur derBahama-Jnseln,
Sir RichardCl i f f o rd Tute,  ein, der eine
diskrete Fühlungnahme mit der mexikanischen
Regierung einleitete. Jetzt ist Charles Harald
B et e ma n — bezeichnenderweise handelt es
sich um den Verfasser des englisch-ägyptischen
Wirtschaftsvertrages— zum offiziellen Unter¬
händler ernannt worden, und London kann es
augenscheinlich nicht erwarten, die seit drei Jah¬
ren unterbrochenen diplomatischen Beziehungen
mit Mexiko wieder aufzunehmen. Einen tat¬
sächlichen wirtschaftlichenEinfluß erwirbt Eng¬
land in Mexiko durch die als bevorstehend an¬
gekündigte Einigung nicht zurück. Die Vereinig¬
ten Staaten sitzen zu fest auf allen in Betracht
kommenden Stellungen.

Rückblickend dämmert es den Engländern
wohl auch, daß die USA. vielleicht auch andere
Ziele als die Aufrechterhaltung der Monroe-
Doktrin verfolgten, als sie im Jahre 1938 die
Veranstaltung einer britischen Flottendemon¬
stration vorTampico und Veracruz  ver¬
hinderten. Offenbar— so sagt man sich heute in
London— sah das Weihe Haus die Enteignung
der ausländischen Gesellschaften in Mexiko gar
nicht so ungern, da es sicher war, Mexiko durch
seine politischen und finanziellen Mittel über
kurz oder lang klein zu kriegen, gleichzeitig aber
auch sich die lästige britische Konkurrenz vom
Halse zu schaffen.

WA.-Zruvven verlassen Wna
<Vcn unserem SE.-Berichterstatter)

II . Washington. 10. Nov. Präsident Roo¬
fe  v el t teilte mit, man plane, die in P e -
king , Tientsin und Schanghai  statio¬
nierten USA.-Truppen zurückzuziehen. Er be¬
merkte, daß dieser Plan nicht mit der japani¬
schen Regierung diskutiert worden fei.

In politischen Kreisen der USA.-Bundes-
hauptftadt sieht man in der Absicht, USA.-
Truppen aus wichtigen Stützpunkten in China
zurückzubeordern, ein System für das kritische
Stadium, in dem sich gegenwärtig die Bezie¬
hungen zwischen Japan und den USA. be¬
finden.

Ate WÄ. schicken Waffen nach Kuba
Um den Ring der Stützpunkte zu schließen

(Von unserem SE.-Berichferstatter)
JI . Washington, 10. Nov. Die Regierung

der USA. stimmte dem Transport einer nicht
bekanntgegebenenAnzahl von Waffen auf
Grund des Leih- und Pachtgesetzes nach Kuba
zu. Damit soll, wie Associated Preß meldet,
eine Lücke in dem Ring der Marine- und Luft¬
stützpunkte geschlossen werden, die zur„Vertei¬
digung der Einfahrt vom Atlantik zum Pa¬
namakanal" dienen sollen. Die obige Verein¬
barung folgte ähnlichen Verträgen, die kürzlich
mit Haiti und der Dominikanischen
Republik  geschlossen wurden.

Prediger In einer Botschaft anläßlich
Roosevelt der nationalen Erziehungs¬

woche der USA. erklärte
Roosevelt  laut AP.: „Die

Zukunst erscheine nur jenen unheildrohend, die die
innere Stärke der Demotratie nicht fühlten und nicht
überzeugt feien, daß die Welt dem moralischen Ge¬
setz gehorche, wonach die Wahrheit und das Recht
zuguterletzt triumphieren." Roosevelt pries die Er¬
ziehung als ein Mittel, Amerika nuszuklären und
stark zu machen. Amerikas Jugend betrachte ihre
Freiheiten nicht als selbstverständliche, sondern lerne,
daß jede Generation sich die Freiheit neu verdienen
müffe und das Leben nur durch Opfer Sinn erhalte.

Roosevelt hat recht: Allen, die an Moral, Wahr¬
heit, Anstand und Gerechtigkeit in der Welt glauben,
erscheint die Zukunft durchaus nicht unheildröhend,
besonders seitdem Kriegsverbrecher, Hetzer, Dokumen-
tenfälscher usro. so rücksichtslos entlarvt werden, wie
es heute geschieht. Auch Scheinheiligkcit wird die Ver¬
bündeten"des blutbefleckten Bolschewismus und die
Elemente, die diesen Krieg angezettelt haben, nicht
vor dem Urteil der Geschichte schützen.

Frauenfchutzksrys für die Abmlraljtöt
„Deutsche umzulegen" — nach Sowjetmuster

(Von unserem Vertreter)
w. s. Lissabon, 10. Nov. Der britische Frauen-

Militäreinsatz steht den bolschewistischenVor¬
bildern in nichts nach. Unter groß aufgemach¬
ten mehrspaltigen Ueberschriften berichten die
Londoner Zeitungen jetzt täglich über die Aus¬
bildung und Zusammenstellungvon neuen
Frauenabteilungen.

Für die Art und Weise, in der die Briten
diese modernen Flintenweiber der Oeffentlich-
keit vorstellen, ist die Ankündigung des „Daily
Expreß" bezeichnend, wonach aus den weibli¬
chen Angestellten, Stenotypistinnen» Sekretä¬
rinnen und Reinemachefrauen der britischen
Admiralität ein Schutzkorps  aufge-
stellt wird. Das Blatt schreibt: „Hier sind
Frauen, die darauf warten, Deutsche umzu¬
legen." „Daily Expreß" hebt ausdrücklich her¬
vor, daß es das Beispiel der Bol
das den Briten bei der fystemati
düng von
schwebe.

Frauen als Heckenschützen vor-

chewisten sei,
chen Ausbil-

Britenbomben auf Schweizer Gebiet
Bern, 10. Nov. Von amtlicher Schweizer

Seite wird mitgeteilt: Ein britisches Flugzeug
hat am7. November 1941, um 21.20 Uhr, eine
Anzahl Brandbomben in der Nähe von Ion-
f chw i l lSt. Gallen) abgeworfen. Das gleiche
britische Flugzeug ließ gegen 21.45 Uhr auch
eine Brisanzbombe fallen, und zwar in der
Gegend der S t a f f e l e g g (Kanton Aargau)
beim Weiler Asp. Eine zweite Brisanzbombe
wurde abgeworfen mitten in einem Wald in
der Gegend von Lausen (Basel -Land) gegen
21.55 Uhr. Die Schäden sind nicht beträchtlich.

Britisches Flugzeug im Jura abgestürzk
Vichy, 10. Nov. Bei Lons le Saunier

(Jura) in der unbesetzten Zone stürzte nahe der
Schweizer Grenze in der Nacht zum Samstag
gegen3 Uhr ein britisches Flugzeug ab.
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Herbert F. Lchicttowsky:

Zwei Männer warten auf ein Schiff
Nils grübelte mit aufgestützten Armen lange und angestrengt

über dem Schachbrett, ehe er schließlich zögernd den Springer
von ä 2 nach Feld c 4 zurücknahm. Dann hob er den Kopf und
sprach nachlässig an Jan vorbei:

„Hat wohl keinen Zweck mehr. Die Partie kommt zu keinem
Ende, ich gehe lieber zum Strand."

Der dicke Jan grinste. Er kannte diese Schwäche seines Part¬
ners nur allzu gut: wenn Nils verlor, verließ er das Schlacht¬
feld des königlichen Spiels kurz vor dem Todeszug. Er rückte
also rasch seine Dame von s 7 auf c3 und bot Schach.

„Garantiertes Matt beim dritten Zug! Und drei Züge wirst
du wohl noch abwarten können!" rief er triumphierend.

Nils schob das Schachbrett zurück und warf die Steine un¬
wirsch durcheinander— merkwürdige schwarze, weihe und rot¬
geäderte Kieselsteine, die ihnen als Schachfiguren dienten, und
die sie am Strande aufgelesen hatten, wie sie so vieles am
Strande ernteten. Mürrisch starrte er in Jans stoppelbärtiges
Gesicht und sagte:

„Weiß der Teufel, wieso du so gut spielst. . Bist doch sonst
wahrhaftig ein selten dämlicher Hund."

Als wäre ein Stichwort gefallen, krächzte plötzlich eine scharfe
Stimme aus der dunklen Stubenecke: '

„Dämlicher Hund! Dämlicher Hund! . . . Hund!"
Nils finster gerunzelte Stirn glättete sich. Steifbeinig stampfte

er zur Stubenecke, wo ein hölzernes Vogelbauer hing, schob
den Finger durch das Gitter und strich der darin hockenden
Dohle zärtlich über das pechschwarze Gefieder.

„So ist's recht, Aso! Gib's dem Fettwanst nur ordentlich!"
„Du, laß das bleiben!" brüllte Jan wütend. „Laß das end¬

lich bleiben, rat ' ich dir!Oder ich drehe deinem schwarzen Luder
noch mal den Hals um!"

Die Körper der beiden Männer strafften sich, ihre Blicke fun¬
kelten sich an wie gefährliche Messerklingen. Beide atmeten
schwer und angestrengt. Dann wandte sich Nils mit verächt¬
licher Bewegung ab, setzte sich auf einen Schemel und begann
schweigend die schweren Wasserstiefel überzuziehen. Es war
dämmerig in der Stube, in der alle Dinge roh, verbraucht und
freudlos aussahen. Sie hatten ihre windschiefe Hütte aus den
Trümmern des gestrandeten Walfängers erbaut, und beinahe
alles, was sie besaßen, stammte ebenfalls von dort her: dis
stinkenden und zerfetzten Decken, die blinde Tranlampe, das
Werkzeug und das armselige, verbeulte Blechgeschirr. Freund¬
lich und anheimelnd wirkte inmitten all dieser Trostlosigkeit
nur das Vogelbauer. Als „Thors Hammer" hier oben, drei
Breitengrade nördlich von Island , im Sturm auf das felsige
Eiland aufgelaufen und zerschellt war, hatte Nils Vogel und
Käfig wie durch ein Wunder aus Sturm, Brandung und nächt¬
lichem Grauen auf die messerscharfen Felsklippen gerettet. Und
während nun die lockende Gier der Wellen Stück um Stück des
Walfängers in den unersättlichen Schlund des Meeres riß,
warteten sie: warteten nun schon seit zwei Jahren auf das ret¬
tende Schiff und auf die Heimkehr in die herrliche reiche Welt
der Menschen, in der es keine Hoffnungslosigkeit, keine wut¬
geschüttete Verzweiflung und keine händeringende Einsamkeit
gab. Wenn draußen wild und gewalttätig die Schneestllrme
um die Insel tobten, hockten sie stumm und mit der dumpfen,
hilflosen Gereiztheit emgesperrter Wildnistiere im grauen Ge¬
fängnis ihrer Hütte, oft tagelang nur die atternotwendigsten
Worte zueinander sprechend. Und sie atmeten freier, gelöster,

Ei» unangenehmes Übel, das
sich aber leicht und mit Erfolg
bekämpfen läßt Pflegen Sie
Haar und Kopfhaut regelmäßig

so,daßkein Alkali und keine Kalkseife im Haar verbleiben.also mit

ScfappenZ
SCHWARZKOPF
SCHAUMPON

glücklicher, wenn der kurze arktische Sommer kam— wenn die
Mitternachtsonne die Nebelwände zerschmolz und die bleichen
Schneehalden mit der warmen Gloriole ihres Leuchtens umgab.
Dann führte Nils die Dohle„Aso" spazieren. Er setzte sie auf
seine Schulter und brachte sie über das Trümmerfeld der Fels¬
blöcke an die Küste. Und„Aso" lüftete hier die flugentwöhnten
Flügel und schwirrte zu Nils Häupten taumelnd auf und ab
und beschimpfte die kreischenden Möven. Nils behütete und
umsorgte den Vogel mit einer fast krankhaften Eifersucht— er
war ihm ein lebendiger und geliebter Trost, war Erinnerung
und Hoffnung zugleich. Doch„Aso" bildete seit langem einen
ewigen Anstoß zwischen den beiden Männern. Die Dohle hatte
nur häßliche, wütende Schimpfworts für Jan , den sie aus einem
unerfindlichen und rätselhaften Grunde zu hassen schien. An¬
fangs hatte Jan darüber gelacht, aber in der trostlosen Melan¬
cholie dieser Jahre verlernte er allmählich das Lachen und ballte
die Fäuste in den Taschen und schwur sich im stillen, seine
Gelegenheit abzuwarten und dem Tier den Hals umzudrehen.

Nils warf den Sammelsack und ein Wursnetz über die
hünenhaften Schultern und stieß. schweigend die Tür hinter
sich zu. Sein Auge überflog gleichzeitig die Stapel leerer
Fässer und Kisten, die gehäuften Hügel getrockneten Seetangs
und die langen Reihen der Stockfische, die wie Wäsche an der
Leine hingen. Er stampfte mit hochgezogenen Beinen über

Oer Kriegsjunge
Skizze von Bernhard F a u st

Als der Vater die blaue Schlosserbluse mit dem, feldgrauen
Wafsenrock vertauschte, blickte der kleine Jörg mit seinen blauen
Augen, in denen sich die Welt spiegelte, seltsam zeitlos und im
staunenden Verwundern zu ihm auf und ahnte nichts von dem
großen Abschied, der Krieg und Frieden, zwei Welten trennte.
Allein blieb er mit der Mutter zurück, von ihr behütet, und war,
erst einige Wochen alt, ihr Kriegsjunge geworden.

Er war ihr Trost, ihr kostbarster Besitz, und sie wäre verzweifelt,
hätte sie ihn nicht beschirmen, seinen Frieden wahren können. An
ihrer Hand lernte er, wenn auch auf seine Weise, das Leben er-
obern. Er lernte sein erstes Lächeln, und es war der Mutter, deren
Augen es traf, als ein Gruß aus einer traumhaft unbewußten
Fröhlichkeit. Er lernte schreien, die Fäustchen ballen, sein Miß¬
fallen äußern, und nach allem, was Leben hieß, verspürte er mit
einem leiblichen den schier unersättlichen geistigen Hunger eines
Entdeckers. Zuletzt begriff er, daß er nicht allein war, daß ihn die.
Mutter umgab und daß er alles Erleben, hmausgeschrien mit einer
starken, sieghaften Iungenstimme, an sie richten konnte, daß sie
mit ihm lebte, nur für ihn. Nun streckte er, nach Hilfe heischend,
schon die Händchen nach ihr aus und lächelte dankbar, wenn sie
ihn aufnahm und immer neue Herrlichkeitendieser Welt zeigte,
des Lebens, des Lichtes.

Eines Morgens, als Jörg erwachte, erklang eine tiefe Stimme
neben der hellen der Mutter. Das machte ihn stutzig, er lag noch
ein Weilchen still da und lauschte, sodann ließ er seine Stimme
erschallen. Nun muhte die Mutter kommen, sich über ihn beugen,
seine Welt mit ihm teilen. Wie grenzenlos war sein Erstaunen,
als neben der Mutter ein dunkler Männerkopf austauchte, ein
Alaun in einem feldgrauen Rock. Vielleicht ahnte Jörg, daß er
fortan werde seine Liebe teilen müssen, und in der Empörung
seines dumpfen Stolzes schrie er, was die Kehle ausfüllte. „Rudi,
es werden die Zähne sein", sagte die Mutter zu dem feldgrauen
Mann, erschrocken über das kriegerische Gemüt ihres Jungen.

Solange der Urlaub währte, saß der feldgraue Mann oft am
Bett seines Sohnes. Beinahe finster runzelte Jörg die Stirn über
diese Nachbarschaft, und auch nach der Mutter schrie er nicht aus
Freude, sondern gewohnter Pflicht. Dieses feindliche Beharren
währte zwei Tage, dann gewöhnte sich Jörg an den Feldgrauen,
und manchmal verbarg er das Gesicht verschämt lächelnd im Kissen.
Ja, er hatte seinem Zorn zuviel zugemutet, seinem kriegerischen
Geist. Auch waren die Verlockungengroß, denn der Mann hatte
herrliche Knöpfe an seinem feldgrauen Rock: Jörg konnte damit
spielen und sie umfassen, und gelegentlich talpschten seine unge¬
lenken Fingerchen auch nach der Nase des feldgrauen Mannes.
Der hielt ganz still und lachte dazu, das aber war ein herrliches
Spiel.

Wie anders war das einst . . .
Wie anders war das einst — und ist so weif —
Der Sonnenglanz in deinem wirren Haar
Und dann der unruhvolle Wind ! — Dein Kleid
War sommerlich und bunt . . . — und wunderbar:

In manchen Nächten strahlten alle Sterne
Wie nie zuvor. Dann wehten unsre Träume
Dem Wind vermählt zur ungewissen Ferne
Und irrten gleich Kometen durch die Räume . . .

Die Tage und die Nächte sind zerronnen
Und so vorbei , daß nichts verblieben ist.
Ich habe diesem Rätsel nachgesonnent
Woher es kommen mag, daß alles fließt!

Es bleibt dir von der Tage bunter Fülle
Zu einer Zeit ein einsames Gedenken.
Und dennoch weiß auch dieses Sichversenken
Von einigem Glück: von Wehmut und von Stille . . .

Otto G o 11n o w (gy)

bis Geröll, blieb bisweilen stehen und schaute versunken in
die winzigen Blütenkelche der Moosblumen, die hier und dort
schüchtern aus dem Gestein hervorlugten. Ueber die blaßblaue
Kuppel des Himmels wanderten zarte Wölkchen, zogen einen
flatternden Schleier vor die erblassende Sonne und warfen
graue Schatten auf Insel und Meer.

(Schluß folgt)

So wurden sie Freunde, der beurlaubte Soldat und sein Sohn,
den er in diesen Tagen kennenlernte, sein Kriegsjunge. Eines
Tages aber war der Vater verschwunden, und Jörg schrie vor
heftiger Sehnsucht nach ihm. Vergeblich. . . Die Mutter mußte ihn
trösten, und jetzt dachte sie nicht, es wären die Zähne, gegen deren
Schmerz sich Jörg schreiend wehrte.

Fortan waren sie allein, Jörg in der Welt seiner Mutter, und sie
mit ihm. Wie oft sprach sie vom Vater, mit leiser Stimme. . .
abends, wenn der Leib müde wird, die Seele wach. Allmählich be¬
ruhigte sich Jörg, er vergaß und söhnte sich mit seinem Kriegs¬
schicksal aus, wie auch das Bild des stillen, feldgrauen Mannes
verblaßte, den er liebte und dem er aus einer tieferen Zuneigung
des Blutes zugetan war, als er begreifen konnte.

Viele Wochen später, als die Mutter mit ihm spazieren fuhr,
schlug er plötzlich bittend seine Patschhändchen zusammen. Die
Mutter konnte sich diese liebliche Geste nicht anders erklären, als
daß Jörg hungrig nach einem Stück Zwieback verlangte. Nein,
nein, und er wehrte alles ab. . . Bis die Mutter gewahrte, daß
jenseits der Straße, wohin Jörg sein ganzes Sinnen und Trachten
richtete, ein Soldat ging, anzuschauen wie der Vater. Nun wußte
sie, daß Jörg bat, sie möge nicht fremd an ihm Vorbeigehen. . .

Oft begegneten sie Soldaten, und immer bettelte Jörg. Zuweilen
erbarmten sich die feldgrauen Männer, dann durfte er ihren Rock
anfassen, die feldgrauen Knöpfe. Wenn die Mutter ihren Weg
sortsetzte, sah er ihnen lange nach. .. den feldgrauen Männern,
er, ein Kriegsjunge. (nsk.)

Erzählte Kleinigkeiten
Der Fürst Johann von Anhalt wurde einmal von seinen Ratgebern

gefragt, warum er es eigentlich erlaube, daß sich seine Untertanen
so viel Holz aus seinen Wäldern holten, warum er cs ihnen in den
meisten Fällen sogar schenke.

Der Fürst gab die schöne Antwort:
„Ich will in meinem Lande lieber recht viele Häuser sehen, in denen

Menschen wohnen, als Wälder, in denen nur Tiere hausen."

Ein eingebildeter Schriftsteller kam eines Tages zu dem Direktor
Laube vom Wiener Burgtheater und sagte zu ihm:

„Wissen Sie das Neueste: Man will eine Zigarre nach mir be¬
nennen!"

„Gratuliere!" sagte Laube. „Hoffentlich zieht sie besser als Ihre
Stücke!"

' WUNDSEIN LSLüW!
aiaIon > Puder hilft und verhütet.
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Kameraäen
Ein Roman vom gemeinsamen Einsatz ln Krieg und Frieden

von Else Jung-Lindemann
Urbeber-Rcchtrs- utz: Deutscher Roman-Verlag. Dad Sachsa(Südharz)

Hagen hat das Gewehr von der Schulter gerissen und ent¬
sichert. Wie Holger trägt er es in halbem Anschlag unter dem
Arm.

„Vorsicht, Junge."
Ihre Schritte werden langsamer. Behutsam pirschen sie sich

näher, lautlos, den Hund an der Leine haltend, der keinen Laut
ibt. Nicht ein einziges Mal knackt das Unterholz unter ihren
sitzen.
Dal
Lutz Haaen bleibt stehen und greift nach Holgers Arm.
In der Lichtung kniet ein Mann und weidet ein Wild aus.
„Der Lump!"
Holgers Zähne knirschen vor verbissener Wut. Er hat das

Gewehr an die Backe gerissen und steht im Anschlag.
In diesem Augenblick höchster Spannung zerrt der Hund an

der Leine. Er hat den Wildgeruch in der Nase und stößt einen
kurzen, bellenden Laut aus.

Der Mann in der Lichtung schnellt in die Höhe. Instinktiv
hat er nach der Waffe gegriffen.

„Gewehr weg!" schreit Holger, aber da kracht schon der
Schuß drüben, und in der gleichen Sekunde schießt auch Holger.
Kurz hintereinanderpeitschen die beiden Kugeln durch die
Stille des Waldes. Der Wilderer stürzt mit hochgeworfenen
Armen auf das Gesicht.

Holgers Hände zittern, er wendet sich um und sieht den Vater
mit geschlossenen Augen zusammengesunken neben dem Baum¬
stamm liegen, hinter dem er hatte Deckung nehmen wollen.

Mit einem Sprung ist der Sohn bei ihm.
„Vater — was ist? — Vater!" — Er schiebt seine Hände

unter den Kopf des Gestürzten und stützt ihn unendlich sanft.
Da schlägt Lutz die Augen auf. Langsam drehen sie sich in den
Höhlen und finden die Augen des Sohnes, die voll verzwei¬
felter Angst über ihm stehen.

„Junge", sagt er mühsam, „das war es also— Mutter hat
es geahnt."

Holger preßt ein Tuch auf die Wunde in der Brust des
Vaters. Aus winzig kleinem Loch rinnt Blut und färbt feine
Hände rot.

Mein Gott, mein Gott!
Ist denn niemand da, der hilft?
Holger öffnet dem Liegenden Rock und Weste. Unaufhaltsam

rinnt der rote Strom, und Holger reißt Stücke aus dem blut¬
getränkten Hemd und drückt sie auf die Wunde. Der Vater ist
ohnmächtig geworden, und Holger bettet ihn behutsam ins
Moos.

Einen kurzen Blick wirft er zu dem Wilderer hinüber. Der
liegt regungslos. Der Hund steht neben ihm und beschnuppert
seinen Rock.

Der Hund gehorcht augenblicklich, und Holger bindet ihn mit
der Leine an dem Baum fest, neben dem der Vater liegt. Dann
springt er zu dem Mann in der Lichtung, dreht ihn um und
schaut in sein Gesicht.

Es ist Druschkat.
Rot brennt sein wilder Haarschopf in der Sonne.

*

Elisabeth steht im Zimmer ihres Mannes.
Hier hat Holger es ihr gesagt, und hier steht sie nun mit

starren, fernen Augen und wartet.
„Nicht tot", flüstern ihre Lippen, „nicht tot."
Holger lügt nicht.
In einer solchen Stunde lügt man nicht, auch nicht aus

Barmherzigkeit.
„Du mußt sofort Dr. Rieß anrufen, Mutter", hatte Holger

gebeten, ehe er mit den Gutsleuten und einer Tragbahre in den
Wald zurücklief, um den Vater zu holen.

Sie hat es getan, und jetzt wartet sie.
Sie ist ganz allein. Vor einer Stunde fuhr Hildegard zu

einer Freundin in die Stadt, und einen Augenblick lang denkt
Elisabeth daran, daß sie auch die Tochter benachrichtigen müsse.

Doch sie hat dazu keine Kraft mehr. Holger wird schon dafür
sorgen, er wird Hildegard holen lassen.

Kommen sie noch immer nicht?
So qualvoll ist das Warten und Nichtwissen.

Endlich hört sie Schritte und Holgers Stimme. Sie will zum
Fenster gehen, aber die Knie versagen ihr. Sie kommt nur bis
zum Schreibtisch und klammert sich mit beiden Händen hilfe¬
suchend an die Platte.

Die Tür geht auf, und Holger gibt den Männern ein Zeichen,
die Tragbahre abzusetzen.

Leise treten sie ein. Alle haben ernste Gesichter, und scheu
streifen ihre Augen die regungslose Frau am Schreibtisch.

Dann gehen sie.
„Mutter!"
Holger ruft es, und seine Arme umfangen die Taumelnde»

die sich schwer an ihn lehnt. Nur für Sekunden, nur so lange,
bis sie in seinen Augen gelesen hat, daß sie noch hoffen darf.

„Er ist bewußtlos, aber er lebt, Mutter."
Sie tritt an die Bahre und kniet neben ihr nieder. Mit zar¬

ten Händen löst sie die Decke vom Gesicht ihres Mannes und
beugt sich über ihn. Immer tiefer neigt sich ihr Kopf, bis ihre
Lippen den schmalen, blassen Mund finden und den zitternden
Atem spüren, der wie ein Hauch über ihr Antlitz streicht.

Holger hört sie leise sprechen. Es sind zärtliche, zusammen¬
hanglose Worte, bange, beschwörende Bitten:

„Nicht sortgehen, Lutz— bei mir bleiben. Ich brauche dich
doch—und die Kinder— das Gut — wir alle. Ach, Lutz!"

Ihr Kopf sinkt auf das Kissen. Ihr Gesicht schmiegt sich an
die Wange des Mannes.

Endlich kann sie weinen.
Da bewegt sich der Verwundete und schlägt die Augen auf.

Wie von weither kommend, müssen sie sich erst zurechtfinden,
und langsam wandert der Blick durch das Zimmer.

Elisabeth hat sich aufgerichtet, als Holger leicht ihre Schulter
berührt.

„Der Vater", sagt er leise, „ich glaube, er sucht dich."
Nun sieht auch sie die offenen Augen, neigt sich über sie und

zwingt sie zu sich.
Lange sehen sie einander an, wortlos, und jetzt lächelt Lutz

Hagen. Er will sprechen, seine Lippen bewegen sich, aber Holger
kann nicht hören, was er sagt.

Versteht es die Mutter?
Auch sie lächelt.
„Ja , Liebster, ich bin's. Hast du Schmerzen?" hört er si«

fragen.
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Sport und  Leibeserziehung
Um den Reithsbund-Potal
Wiens Fußball -Jugend spielte auf

Nur noch vier Spieler von der zuletzt gegen Buda¬
pest erfolgreichen Wiener Fußballelf waren nach den
Absagen von Schmaus , Probst , Pesser , Binder und
Neumer übriggcblieben und dennoch wurde Ober-
schlesiens Reichsbund -Pokalmannschaft am Sonntag
vor 18 .000 Zuschauem im Wiener Stadion mit 5 : 0
(4 : 0 ) Toren glatt niedergespielt . Es war ein Erfolg
des jugendlichen Wiener Angrifssquintetts , das in
seiner bunten Besetzung eine Halbzeit lang prächtig
ausspielte , nach dem fünften Treffer kurz nach Seiten¬
wechsel aber höchst unproduktiv wurde , sonst hätte
der Sieg ein noch größeres Ausmaß annehmen kön¬
nen . Obgleich auch die Oberschlcsicr sich als äußerst
flinke und technisch gut beschlagene Fußballspieler

zeigten , blieb den Gästen durch die Umständlichkeit
ihres Angriffs jeglicher Torerfolg versagt.

Pokalverleidiger Sachsen ausgeschieden
Das überraschende Ergebnis der zweiten Pokal-

vorrundc kam in Fulda  zustande . Die Kurhessen
gewannen gegen die Sachsen vor 3000 Zuschauern
mit 4 : 2 . Es war ein verdienter Sieg der Gastgeber,
die sich in bezug aus Kampfkraft von der besten Ŝeite
zeigten und den technisch reiferen Gegner dank
ihrem besseren Spieloermögen in der zweiten Halb¬
zeit niederrangen . Die Sachsen kamen ohne die
Spieler des Dresdner Sportklubs , während die Kur¬
hessen ihre beste Mannschaft stellten , in der die
Nationalspieler Gärtner  und B o ck im Sturm,
Beck als Mittelläufer und vor allem Torhüter S e i-
b e l überragten . Die besten Kräfte bei den Sachsen
waren Verteidiger Richter,  Mittelläufer Schäfer

und die Stürmer Heine  und W i l l i m o w s k i.
Den Torrcigen crössnetc nach viertelstündigem Spiel
Kassels Mittelstürmer B o ck. Zehn Minuten vor der
Pause gelang es dem sächsischen Rechtsaußen Heine
auszugieichen . Nach Wiederbeginn gingen die Sach¬
sen sogar durch einen von Heine verwandelten Elf¬
meter m Führung . Sie schienen einem sicheren Siege
entgegenzusteuern , denn sie spielten im Feld über¬
legen . Die Kurhessen kämpften sich aber durch Hell-
wiq aus 2 : 2 heran und als Bock mit einem Kops-

ÖSin der 60.Minute Erfolg hatte,lagen die Kur¬en wieder mit 3 : 2 in Führung . Die Entscheidung
siel in der 70 . Minute mit dem vierten Tor wieder¬
um durch Bock . Die Sachsen legten sich nun Zurück¬
haltung auf und so verliefen die letzten 20 Minuten
ergebnislos.

Admira besiegte Floridsdorf . In einem in Wien
ausgetragenen Meisterschaftsspiel siegte Admira über
den Floridsdorser AE . nach hartem und fesselndem
Kampf mit 3 :2 (0 :1) Toren . Ausschlaggebend für
den Erfolg waren die guten Leistungen von Hahne-
mann , Habitzl , Gerhart , Klacl und Neutzer . Beim

FAC . führte Durspekt nach langer Pause wieder den
Angriff , wobei er die Flügel wohl ausgezeichnet cin-
setzte , aber selbst kaum zum Schuß kam.

Norwegens Sportführer beim Reichssportführer.
Der norwegische Sportführer Reichborn Kjennenid
wurde zusammen mit seinen Mitarbeitern vom
Reichssportjührer im Haus des Deutschen Sports
empfangen . Der Reichsfportsührer gab seinen Gästen
einen Ueberblick über den deutschen Sport seit dem
Umbruch im Jahre 1933 und über die besonders
günstige und erfreuliche Lage im Kriege . Er wür¬
digte ' Norwegens Sportbetrieb und sprach zuui
Säjluft den Wunsch nach einer glückhasten Zusani-
mcnarbeit des deutschen und norwegischen Sports
und der deutschen und norwegischen Jugend aus.

Skiwettkämpfe der SA . Die SA .-Gnivpe Alpen-
land führt wie in jedem Fahr auch in diesem Win-
ter in der Zeit vom 30 . Jänner bis 1. Februar 1942
die „3 . Alpenland -Skiwettkämpse " in Bad Hosgastein
durch.

Breinöhl -Bühne . Am Montagabend , 20 .30 Uhr,
„Ledigensteuer " (nicht „ Das fündige Dorf " ). 36748

Verkaufe (9e« h.)

ejcclfiot - Fahr¬
plan . Bcrichti-
aungLblatt kostcn-
los erhältlich bei
b. ' Verschlcißstcllcn
und im Verlage
R. u. M. Jenny,
Leopoldstratze 14,
Stockt. 36706-7b
Johnbull verhin¬
dert Anlaufen der
Brillen u. Fenster¬
scheiben. Winkler,
Hofgaffe. 8566-7b

Ltaubölcrsatz,
Parketireinigcr,
Lt . —.80, Parkett-
fpane. Winkler,
Hofgaffe. 8ö6ö-7b

Kaufgesiiche

Kinderfvortwagerl
ii. Rodel dringend
gesucht. Fernruf
2/2646. 8567-8
Modernes Schlaf¬
zimmer, evtl, kom¬
plett , . zu raufen
gesucht. Zuschrift,
unter . Nr . 8564"
an d. Innsbrucker
Nachrichten. 8

Sie können alfo
während des gan¬
zen Tages Anzei¬
gen für unsere Zei-
tungen aulaeben

* * *** «» * # <!

Zur

BOHNENKAFFEE
den vorzüglichen

Erhältlich In allen Lebensmittelgeschäften
_ '_ 34961

Spendet für das Deutsche Rote Kreuz!

Frosibeulen , ErfrierungSkrscheinungen werden be¬
sten« behandell mit Efafil -Fußbad . Die Füße wer¬
den unempfindlicher und widerstandsfähiger . Unent¬
behrlich in der Übergangszeit und im Mnlcr . Kaltei

f Füße find oft Ursache von schweren Erkältungen^
Preis Mk . - .90

Zn Apotheken, Drogerien und -̂ ^ Fachgeschäften auch Efasil -Puder,
Efasit -Areme und Efafil -Hühneraugentinklur erhältlich.

Werde Mitglied der HSV.!

RUNDFUNK HARMONIKA

Feiclitingcr
INNSBRUCK , MAXIMILIANSTRASSE 1

Filialen : Kufstein , Kitzbühel,Telfs , Feldkirch , Salzburg «
FLAVAMEDpast,llen
40 Pastillen RM 1,02 r» Erhältlich in Apofheken

Was koche ich morgen *̂ ?

Ochsemchwonnuppe
Spagetti mit SauerbratensoBa

Gerade an fleischlosen Tagen ist eine gute
Suppe vor der Hauptmahlzeit willkommen . Zu
Spagetti schmeckt die pikante Knorr -Ochsen-
schwanzart -Suppe ganz ausgezeichnet.
Die Zubereitung aller Knorr -Suppen ist denk¬
bar einfach . Sie werden nur mit Wasser ge¬
kocht —alle anderen Zutaten enthält bereits
der Knorr -Suppenwiirfel.

Spagetti schmecken auch ohne Fleisch oder
sonstige Beigaben sehr lecker , wenn es nur
eine gute Soße dazu gibt . Aber wie ohne Fett
und ohne Fleisch eine schmackhafte , ergiebige -
Soße bereiten ? Merken Sie steh das folgende
Rezept:

Sauerbratensoße
Den ’KitCW  Soßenwürfel fein zerdrücken,
glattrühren , mit schwach 1/4  Liter Wasser , >/r
Lorbeerblatt , einer Prise Zucker , etwas Essig —
je nach Schärfe — unter Umrühren 3 Minuten
kochen . Dann 2 Eßlöffel Buttermilch oder ge¬
quirlte Sauermilch darunterrühren . Fertigt

llltpt auuehneiden und aufbewahrenl
Sie können es Immer verwenden — otidv » »Sd ! >o .bsui ».cho1Zeiaen
Knorr-Würfet bekommen haben.

Der Vater lächelt noch immer , bewegt verneinend den Kopf.
„Wohl ist mir — ganz — leicht", stammelt er , und seine

Stimme wird deutlicher : „Du bist ja bei mir — dann — ist es
nicht schwer."

Sein Atem geht schneller und rasselnder . Ein dünnes , schau¬
miges Blutgerinnsel quillt aus seinem linken Mundwinkel.

„Nicht sprechen, Lutz, 0 Gott , nicht sprechen !" bettelt Elisabeth
und tupft das Blut mit ihrem Taschentuch ab.

„Ich muß — Lisabeth — so viel muß ich — noch sagen ." —
Lutz Hagen versucht den Kopf zu heben , und Holger tritt rasch
hinzu , um ihn zu stützen. Der Vater bemerkt ihn nicht, er sieht
nur die Mutter an . — „Die Kinder — sind groß — sie werden
sich allein helfen . Aber das Gut — Lisabeth — du mußt es
halten — so lange es geht . Immer die Hand am Pflug —
immer am Pflug — vergiß — nicht. Reimann — ja — wenn
ihr Rat braucht — Reimann wird - "

Die Stimme schwindet . Ein krampfhaftes Hüsteln erstickt sie,
und angstvoll sieht Elisabeth in das Gesicht ihres Mannes,
das sich mit fahler Blässe überzieht . Tief eingesunken sind die
Augen , müde schließen sich die Lider , aber noch einmal heben
sie sich.

„Die Kinder ?" fragt der Sterbende unruhig.
Holger beugt sich über ihn.
„Ich bin bei dir , Vater , und Hilde wird auch gleich kommen ."
Lutz Hagen sieht ihn an.
„Hilf Mutter , Junge — und — laß es die Frau — nicht

entgelten . Sie — hat — acht Kinder . Und — noch eins —
Holger : Steh fest — bis — zum Sieg !"

Die Augen wenden sich ab und suchen zum letzten Male das
Antlitz der geliebten Frau . Als sie es finden , leuchten sie auf,
überirdisch strahlend.

„Liebes Leben !" haucht der Mund , und Elisabeth , der dieser
Name allein zugehört , küßt ihm die letzte Zärtlichkeit , die er ihr
schenkt, von den Lippen.

Holger steht dabei.
Seine Hände streicheln unablässig die Schultern der

Knienden.
Ach, daß er es nicht verhüten konnte ! Daß er zu spät schoß!
Die Kehle ist ihm eng.
Vater , du!
mttai

Ein trockenes Weinen schüttelt ihn.
Elisabeth hört es , und es ruft sie zurück ins Leben.
Eins ihrer Kinder weint.
Hatte sie nicht eben noch heiß darum gebetet , auch gehen

zu dürfen , weit fort , in ein Land , das niemand kennt, Hand
in Hand mit dem geliebten Manne , dessen Augen noch immer
weit offenstehen , leuchtend blau und strahlend wie zwei
Sterne?

Das ist jetzt anders , ihr Junge weint.
„Sieh , Holger !" sagt sie und zieht den Sohn an ihre Seite

nieder . Da schaut auch Holger in den Glanz dieser Augen , und
er weiß mit einem Male , wie es auch die Mutter weiß : daß
sie hinter den großen , geheimnisvollen Vorhang sehen, hinter
dem nicht der Tod , sondern das Leben steht.

Unendlicher Trost , unsägliche Beruhigung geht von diesen
herrlich strahlenden Augen aus , und als sie sich mit einem
leichten Nebel überziehen , der sich wie ein seiner Schleier
über den Glanz schwebt, atmen sie beide auf.

Still hebt Elisabeth die Hände , sehr zart , und schließt die
Lider.

Dann steht sie auf.
„Komm , Kind ", sagt sie, und daß sie das sagt , in dieser

Stunde , in diesem Augenblick, gibt Holger die Gewähr , daß
die Mutter wieder zu sich selber gefunden hat , zu ihrer Pflicht
und zu der Liebe , die ihr in ihren Kindern noch geblieben ist.

6. K a p i t e l
Fritz Reimann geht neben den Eltern die Straße entlang,

gesenkten Hauptes . Immer wieder müssen sie zur Seite treten
und den vorbeirollenden Wagen und Autos Platz machen . Es
ist eine lange Reihe.

Aus der Nachbarschaft , der Stadt , aus den Dörfern und
von weit her sind die Trauergäste gekommen , um dem auf
so tragische Weise verunglückten Gutsherrn von Kraiensee
das letzte Geleit zu geben.

Jetzt ruht Lutz Hagen auf der Anhöhe im Park unter
Buchen und Eichen, und die ihn zum letzten Male grüßten,

\ kehren zurück ins Leben, ein jeder in das seine, das morgen
! oder übermorgen vielleicht auch schon der großen Verwand-
i lung näher ist als heute . Wer weiß es?

„Ja ", sagt Franz Reimann und deutet mit der Hand aus
die abgeernteten , herbstlichen Felder , „jetzt ist Holger der
Erbe . Er ist noch sehr >ung , aber Brennert ist ja da — und
die Frau ." Lene drängt sich dichter an ihren Mann.

Während der Trauerfeier im Gutshause hat sie immer dos
stille, in sich gesammelte Gesicht der Gutsherrin ansehen müs¬
sen. Nicht nur sie, auch die anderen Anwesenden waren von
der hoheitsvollen Ruhe dieses feinen , blassen Antlitzes ergrif¬
fen gewesen . Es hatte aufgeleuchtet , als die Worte erklangen:

„Ein Kämpfer ging ein in den Frieden . Er setzte den Pflug
an und riß den Acker auf . Was er säen half , werden wir einst
ernten , wenn die Zeit des Wartens erfüllt ist."

Niemand weiß , daß die Worte des Sterbenden : „Immer die
Hand an den Pflug legen " und die strahlenden , sieghaften
Augen des Toten Elisabeth Hagen die Kraft gegeben haben,
das Schwere zu ertragen , das so unerwartet über sie herein-
gebrochen ist, und der Pflicht zu gehorchen , die ihr der gelieb-
teste Mensch zurllckließ.

Vielleicht weiß es Reimann.
Er war der einzige , mit dem sie nach dem Begräbnis länger

gesprochen hatte als mit den anderen Gästen . Ms feine festen,
barten Bauernhände sich um die ihren schloffen, strömte eine
Kraft von ihnen aus , die sie stützte. Er war ihres Mannes
Kamerad und Freund gewesen, er ist der Treue , Verläßliche,
den sie niemals vergeblich rufen würde , wenn sie seiner ein¬
mal bedürfen sollte.

„Ich versteh ' nicht", sagt Lene , „daß Frau Hagen das ver-
luderte Weibsbild , die Drufchkat , noch auf dem Gut behält.
Ich hätte die ganze Bande vom Hof gejagt ."

Reimann nickt.
„Es ist hart für die Frau , aber der Herr Hauptmann hat

es so bestimmt ."
Fritz geht schweigsam neben den Eltern her . Er hört kaum,

was sie reden .̂ Seine Gedanken find bei Hildegard , und das
Herz hängt ihm so schwer in der Brust wie ein Stein.

Wie schmal ihr liebes Gesicht geworden ist, wie haltlos sie
geweint und sich an Holgers Arm geklammert hatte , als der
Sarg sich in die Gruft senkte.

durfte
Ach daß er nicht zu ihr gehen , sie an sich ziehen und sogen
i*<" Ich bin bei dir , ich halte und schütze dich."

(Fortsetzung folgt .)
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